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. Broelian, Donnerstag, den 25. April

flott Vorgehen
Die Kümpfe bei Staoauger abgeschlossen — Zwei
uorwegische Regimeuter entwasfnet. ... Bombentresfer
auf Zerstorei, Transportschisfe und Landungstruppen.

DNB. Berlin, 24. April.
Das Oberkonimausdo der Wehrmacht gibt bekannt:
Die seindlicheii See- und Landstreitkräfte im Gebiet

von Narvik haben sich weiter verstiirkt, ohne bisher
zum Angriff zii schreiten. ««

Nordostwiirts Drontheim nahmen deutsche Truppen
nach kurzem Kampf die wichtige Enge von Stei n-
kjer an der äußersten Nordostspitze des Droiitheiiii-
fjordes. 80 Gefangeiie wurden eingebracht.

Ostwärts von Bergenschreitet der Angriff gegen
die bei Voß befindlichen norwegischeu Kräfte fort.

Die Kämpfe im Raume von Stava iiger sind ab-
geschlossen. Zwei norwegische Regimeuter wurden dort
im Zusammenwirken mit der Luftwaffe angegriffen und
nach kurzem hartnäckigem Kampf eiittvaffiiet.

Die von Oslo aus nach Norden und Nordwesten
vorgehenden deutschen Hauptkräfte haben, von Panzer-
triippen und der Lustwafse unterstützt, den feiiidlicheu
Widerstand überall gebrochen und sind in flottem Bor-
geben. Weitere Verstärkiingeii schließen auf und treffen
täglich in Oslo ein.

Ein Angriffsversnch englischer Flugzeuge auf die
Umgebung der Flugplälze von Oslo hatte keinen Erfolg,
einige Privathäuser wurden beschädigt

Die L u fta ufklä ru n g-am 23. April erstreckte sich
wiederum auf die gesamte Nordsee, insbesondere gegen
die Orkneys und das Seegebiet vor der iiorwegischen
Westküste. Die Angriffe der deutschen Kampf-
fl.,.i e g e r v e r b ä n d e richteten sich mit Schwerpunkt
gegen die»Ausl»adungen der Briten an der norwegischen
Küste sowie gegen die von ihr ins Landesiuuere führen-
den Straßen und Eisenbahnlinieu.

Jni Namsosfjord wurde ein Zerstörer schwer
beschadigt, vor A n d a l s n e s ein weiterer Zerstörer
und ein Transporter so getroffen, daß auf beiden Schiffen
Feuer ausbrach. Am Eingang zum Moldefjord er-
hielt ein-anderes Transportschifs zwei Volltreffer, die das
Schiff manövrieruiifähig machten, an einer aiidereu
Stelle wurde ein feindlicher Frachtdampfer mit mehreren
Bomben belegt. Er zeigte kurz darauf schwere Schlag-
leite. Bei den ins Laudesinnere führenden Eisenbahiien -

-eingeschnittenen Drontheinissords

 

wurden an mehreren Stellen die Schienenstränge durch
Bombentreffer ausgerissen, Bahiihöfe zerstört und Lager-
fchuppen in Brand gesetzt. Ein feiiidlicher Trausportzug
erhielt einen Volltreffer und brannte aus. Von feind-
licheu Truppeu belegte Orte und Truppenlager wurden
zerstört.

Jni Westen keine besonderen Ereignisse. —-
Bei einem nächtlichen (Einflug in die Deutsche.Bucht

wurde ein britisches Flugzeug über Sylt durch Flak-«
artillerie abgeschosseii.

Bei einem Lustkampf südlich Diedeiihofeii schossen
deutsche Jäger zwei Hurricaiie-Flugzeuge ab.

5teiuliermuh Kampf belebt
Erhebliche Operationsfreiheit im Raum von Drontheiuf

gesichert.
DNB. Berlin, 24. April.

Das planmäßige, erfolgreiche Fortschreiten der deutschen
Triippenbewegungen in Norwegen wird durch einen neuen
bedeutenden Erfolg bestätigt. Im Zusammenwirken von See-
streitkräften nnd Heeresteilen gelang es, den Steinkjer
nach Kampf zu besehen.

Steinljer hat durch seine Lage am Nordende des tief-
besondere Bedeutung, die

hier eingenommene deutsche Stellung sperrt die von Namsos
über Grong nach Droiitheini führende Eisenbahn und Straßel
Die deutschen Truppeu in Droiitheim haben damit den Don
ihnen besetzten Raum außerordentlich erweitert und sich eine
erhebliche Operationsfreiheit gesichert. Jeder Versuch, von
Ramsos aus entlang der Bahiilinie nach Süden vorzustoßen,
trifft nunmehr bereits hundert Kilometer nördlich Droiitheim
auf deutschen Widerstand, der durch die Geländeverhältnisse
besonders begünstigt wird.

50 bunten und 1300 Mann gelangen
In Ergänzung zu dem OKW.-Bericht vom 24. April wird

bekannt, daß sich die Gefangeneiizahl bei Stavatiger nach den
bisherigen Feststellungen auf 50 Offiziere und 1300 Mann be-
läuft. Reiche Beute an Waffen und Material fiel den deut-
schen Truppen am Vorlage bei ihrem Boriiiarsch nördlich
Lillehammer in die Hände. Unter anderem wurden 20
Maschinengeivehre, sechs Tankabwehrbiichsen und eine Mil-
lion Schuß Jnfauterieinunition englischer Herkunft erbeutet.

 

England verlor 57 Einheiteu
Schwerste Verluste seit Beginnis der Hierwegen-Aktion

Die englischen und französischen Lügenzeutraleu haben
sich in den letzten Tagen wieder einmal vor der Weltiiffeut-
lichleit bloßgeslellt, indem sie den Versuch unternahmen,
die erfolgreichen Operationen der deutschen Wehrmacht
und der Mariae im norniegischeii Raum in englisch-fran-
zösische Erfolge unizufälscheii. Jn den Rahmen dieser durch-
sichtigen Maniiver gehört auch der Versuch, die Meldungeu
des Oberkommandos der Wehriuacht über britische Kriegs-
schifsverlnste abzuleugnen bzw. zu verschleiern. Das Reuter- .
Büro verstieg sich in einer, wie es hieß, »aus anitlicher
Welle stammenden Zusammenstellung«, sogar so weit, daß
es die geradezu frivole Behauptung aufstellte, kein eng-
lischer Kreuzer sei bisher verlorengegangen.

Entgegen diesen Behauptungen ergibt sich- aus den
Berichten des Oberkommandos der Wehr-
macht allein seit dem 9. April folgende Uebersicht
über. die Verluste bzw. Beschädigungen britischer
Schiffe durch Aiigriffe der deutschen Luft- und See-
streitkräfte:

Versenkt (um. in Brand gesteckt:
Schluchlschiffe —
Kreuzer 5
Zerstörer 7
Its-Boote 14
Flugzeugiräger —-
Iruppen-Iransporier 3 29

Getroffen bun. lituoer beitbadiiit
Schlachifchiffe 7
kreuzer 8
Zerstörer 4
Its-Boote -——-
lugzeugiräger ä
ruppewTrangporier 28
 

zusammen 57  

,10. April:
Britische Seesireitlräste und Transportschisfe wurden

gestern in den späten Nachmittagsstuudeu von der deutschen
Luftwafe anrge rissen und vernichtend geklchlw
gen. zast a e Peindlichen Kriegsschifse erhielten so treffer
schweren Kalibers.

Jm einzelnen wurden getroffen:
4 Schlaeltschisfe mit je zwei oder drei Bomben,
2“ S la )tkreuzer mit je einer Bombe,
b S nocre Kreuzer mit zwei bzw. einer Bombe,
1 Schwerer Kreuzer wurde mit Vombentreffern in Brand

geschi- · . «
2 ransportschiffe wiirdeu mit ie einer Bouibe belegt.

11. April.
Jn Narvik haben englische Seestreitkräste versucht, in den

Hafen einzudringen. Bei der erfolgreichen Abwehr wurden
Päeidseindliche Zerstörer« vernichtet, ein Zerstörer schwer be-

Jä igt. ,
Deuts e Aufklärungsflugzeuge haben in der Nordsee einen

britischen erstörer durch Bomben schweren Kalibers getroffen.

12. April.
Ein Kaiupffliegerverbaiid griff in den Abendstunden

feindliche Kriegsschiffe 200 Kilometer nordwestlich Drontheim
an. Ein Flugzeugträger tviirde durch Volltreffer einer schwe-
ren Bombe schwer beschädigt, ein Schwerer Kreuzer durch
zwei Bomben getroffen und bewegungsunsähig gemacht.

13. April.
Bei der Ueberwacbung der Nordsee überraschten deutsche

Kampfflugzeuge zwei aufgetauchtfahrende britische U-Boote.
Beide U-Boote wurden mit mehreren Bomben angegriffen
und durch Bolltreffer versenkt.

14. April.
Bei dem Großangriff euglis er Streitkräkte auf sJiaabil

wurde ein Zerstörer (Cossal«) in rand gescho sen und strau-
dete. Der Zerstörer ,,Eskimo« sowie ein weiterer Zerstörer
wurden desgle chen schwer beschädigt und vernichtet.

Bei einem Zusammenstoß deutscher nnd britischer See-
streitkräfte am 9. April wurde der britische Schlachtlreuzer
«Renown« besschädi t.

Ein deut ches -Boot bat nördlich der Sbetlands einen
Kreuzer der Glasaow-Klasse torvediert.
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1940 40. Jahrgang

Erleichterung des Wirtschaftseinrer
Vereinbarungen mit {Rumänien

020 Der deutsche und der riimänische Regie-
rungsaiisschnß für die Regelung der deutsch-rumäni·
schen Wirtschaftsbeziehuiigen haben in Bukarest eine ge-
memfame Tagung abgehalten, die mit der Uiiterzeichnun
einer Reihe von Vereinbarungen, in denen das Ergebni,
der Arbeiten der Regierungsansschüsse niedergelegt ist, ihren
Abschluß gefunden hat.

Beide Regierungsausschüsse haben eine Ueberprüfuug der
Entwicklung des Waren- und Zahlungsverkehrs zwischen den
beiden Ländern vorgenommen und eine Reihe von Maß-
nahmen vereinbart, durch welche die Durchführung der frühe-
ren» Vereinbarungen erleichtert wird. Insbesondere ist
dnfnr Sorge etragen worden, daß sich der Zahlungss
verkehr rei ungslos abtoielelt.

U-Jagdverbäude vernichteten im Stagerral drei feindliche
Unterseeboote.

15. April.
Jm Stagerrak vernichteten unsere dort

Streitkräfte zwei weitere seindliche U-Boote.

16. April.
Am 15. April wurde ein britischer Kreuzer vor der nor-

wegischen Küste von deutschen Kamvsflugzeugen angegriffen
und von schweren Bomben getroffen. Der Kreuzer blieb zu-
nächst mit starker Schlagseite liegen iiud sank darauf.

17. April. «
Ein dentsches U-Boot versenkte nordöstlich der Shetlands

einen Zerstörer der ,,Tr«ibal«-Klasse, ein großes Transports
schiff wurde durch Volltreffer schwersten alibers getroffen,

aperierenden

. ein 11 Meist wurde versenkt.
18. April.

Stavauger wurde in den Morgenstuuden des 17. April
durch britische Kreuzer aus weiter Ferne beschossen. Deutsche
Kampfsliigzeuge griffen darauf die englischen Schiffseiuheiten
au. Ein Kreuzer erhielt einen Bolltreffer schwersten Kalibers
und faul, ferner tviirden iiisgesatiit vier Bolltrefser schweren
und schwersten Kalibers auf Leichte und Schwere Kreuzer
erzielt, auch ein Zerstörer erhielt einen Volltreffer schweren
Kalibers Bei den Kreiizern handelt es sich u. a. um Schiffe
der ,,Suffolk«- und .,Loiidon«-Klasse. Stoppen«eines Schiffes.
Schlagseite bei einem anderen, Zerstörungen an Bord und
Oelflekke im Wasser wurden beobachtet.

Am frühen Morgen des 10. April stießen erstmalig eng-
lische Kreuzer und Zerstörer gegen Narvik vor. Der englische
Angriff wurde abgeschlagen Drei englische Zerstbrer waren
vernichtet und ein Zerstörer schwer beschäd gt.

19. April. ·
Nördlich Narviks wurden seindliche Seestreitkräfte und

Transportdauipfer, die eine Landungsaktion vorbereiteten
durch Kampsflieger angegriffen und schwer getroffen. Ein
ils-Boot wurde durch Bonibeiitresser sofort versenkt. «Jm Skager-
rak nicihd Kattegatt wurden wahrscheinlich drei feindliche U-Boote
verni tet.

20. April.
Ein Kreuzer und zwei Truppentraiisporter erhielten Voll-

tresfer schweren Kalibers. Starke Raucheutwicllung auf den
Schiffen und roße Oelfleeke im Wasser ließen die zerstörende
Wirkung der ombentreffer deutlich erkennen.

21. April. _
Bei dem Angriff deutscher Kampfflugzeuge auf englische

Seestreitkräfte am 19. 4. wurden ein weiterer Kreuzer sowie
zwei weitere Transportschiffe getroffen.

Bei Andalsnes wurde ein Kreuzer mit einer«Bombe
schwersten Kalibers versenkt. ein anderer Kreuzer erhielt von
Flugzeugeu Bombentreffer mittleren Kalibers, zeigte Stich-
flariimeii und setzte sich anschließend auf Strand.

An einer anderen Stelle wurde ein Truppentransportschiff
von 15 000 Tonnen durch mehrere Bomben in Brand geübt.
Ein weiterer Truppeutransporter erhielt durch Bomben-
einschlag starke Schlagseite.

22. April. _ « _
Vor Namsos und Aiidalsiies wurden ein britischer Zer-

Ltörer durch Fliegerbombeu getroffen und zwei feindliche Han-
elsschiffe versenkt.

Bei der U-Boot-Jagd im Stagerrak und Kattegatt wurden
zwei feiiidliche U-Boote vernichtet.

_—

Unritterlitbe lianziilistbe Flieget
Deutscher Flugzeugführer über neutraleni Hoheitsgebiet heim-

tüilisch erschossen.

Am 22. April mußte ein deutsches Aufklärungsflugzeug in
__ Belgien bei Neuschateau notlanden. Die Umstände unter denen

die Notlandung erfolgte, werfen ein trauriges icht auf die
Haltung der französischen Fliegertruppe. Der deutsche Auf-
llärer fertigte zuiiiichst über der Gegend von Eharleville Luft-
njibifnahficizeu an und wurde dabei von französischen Jagdfliegern
' erra t.

Jm Verlauf des Gefechtes wurde der deutsche Flieget
über belgisches Hoheitsgebiet abgedriingt und zur Notlaudung
gezwungen. Bei der Notlandung saßen die französischen Flieget
ihrem Opfer im Nacken, obwohl sie sich über neutraleni Hoheit-s-
gebiet be andeu. Der deutsche Flug zeugführer erhielt,
als er 100 Meter über dem Erdboden zur Lauduug ansetzen
wollte, von hinten einen Kopfschuß Nur mit äußerster Nerven-
anftrengung gelang es ihm, s i noch einige Minuten aufrecht
zu halten und das liigzeug zu Boden zu brin en, um seinen
Kameraden das Le en zu erhalten. Er selbst rb nach der
Laiidun auf Grund der ihm heimtückisch il er neutralem
Boden eigebrachten Wunde.

Seine Beise ung and am 24. April unter großer Anteil-
nahme der belgi eben evölterung statt.

 



Utica-ersehn
London vers-achtet deutsche Oivislonen

Der immel Englands ist seit einigen Tagen graubev
han en. ie aus Norwegen erwarteten britischen Siegesvots
scha ten sind ausgeblieben. Weder hat die Home Fleet neuen
Ruhm für England erstritten noch ist es· den gelandeteii
Truppen gelungen, der siegeshiingrigen en lischen Bevolkerung
über die erste Eiittäuschung hinwegzuhel en. Und nun muß
der »Daily Expreß« noch neue Unruhe in dein Jnselvolk er-
wecken! Jn großer Aufniachiiiig verkündet das Blatt, daß
zehn motorisierte deutsche Divisionen auf Knall und Fall an
die ,,deutsch-rnmänische Grenze« ver rachtet worden
seien. —- An- die deutsch-rumänische Greiizei «as heißt denn
doch, dumm lügen! Wenn man sich nämlich die Mühe
macht und aus der Karte nach dieser gemeinsamen Grenze
sucht, dann findet man sehr rasch, daß es eine solche bisher
überhaupt nicht gibt. Zwischen Deutschland und Rumanien
liegen immerhin noch zwei Länder: die Slowakei und
Ungarn. Wenn man es in London anders weiß, dann
zeigt das eben, daß sich die Eiigländer in Sudosteuropa nicht
sonderlich auskennen. Wir nehmen das diesen Herren nicht
einmal übel. Südosteuropa liegt eben fe rn von der Themse
und stellt zudem ein Gebiet dar, in dem England nichts zu
u en. hat. Immerhin verbitten wir uns Verdachtigiingen
ie er Art. Daß solche Lügen sonderlich Eindruck machen wer-

den, ist freilich kaum anzunehmen. Wieder einmal hat London
zu plump gelogen, auch weiß jeder aus Erfahrung, daß die
Sensationen, die London anzukündig en hat, noch immer
aus eblieben sind. Das aber kommt daher. daß Eng-
land ängst den Kontakt mit Europa verloren hat.

Gesibeiterter Lustaiiitrisi ausstaiianger
Drei englische Flugzeuge abgeschossen.

DNB. Berlin. 24. April.

Bei dein Versuch, den Flugplatz Stavanger anzugreifew
wurden Mittwoch früh drei britische Flu zeuge von der deut-
schen Jagdabwehr 150 Kilometer südioetlich Stavanger er;
faßt und nach kurzem Luftkainpf alle drei über der Nord-
see abgeschossen.

Britisibes Flugzeua in Eichenlaub abgestiirzt
Bei Bhuird in Schottland stürzte ein britisches Flugzeug

ab. Von der drei Mann starken Besatzung wurden zwei tot
im Flugzeug selbst und der dritte in der Nähe tot au ge-
sunden. Kapitän Kin der sich unter den. Toten befin et,
ist einer der Flu zeugfii rer, die Ehamberlatn auf zwei Be-
suchen nach Deutschland flogen. _

„belaeaiat“ britiiiher Vomber
Mit Maschinengewehren gegen holländisches Fischerfahrzeug.

Das holländische Fischereifahrzeug »Adelante«,
Feiimat afen muiden, wurde wie der Kapitändes Schi fes
er te, au er Nordssee in Höhe des 58. Breitengra e»s,

als as S iff mit Fi chfang beschäfstigt war. durch ein
britisches Bonibenflugzeug angegrif en« und aus Ma-
Lchinengewehren besclossen, obglei der Kapitän beim Na en
es Flugzeuges die olländische F agge gezeigt hatte. Die e-
saßung konnte sich rechtzeitig unter Deck retten, so daß niemand
verletzt wurde. Das ist innerhalb weniger Tage der weite

all, wo holländische Fischereidainpfer durch englische treit-
räfte angegriffen wurden.

Französitche Ervresiunggverluihe
Slowaken und Tschechen sollen Kanonensutter fein.

Die slowakische Presse veröffentlicht folgende Meldung:
„(Einige in der Jndiistriestadt Charleroi bestehende
Fabri en, die in französischem Besitz sind, iiben auf die dort
ebenden slowakischeii und tschechischen Arbei-
ter einen starken wirtschaftlichen Druck aus. Diese wehr-
fähigen Arbeiter werden ersucht, sich in Frankreich zum Dienst
in der franzöis en Armee zu melden, andernfalls wurden sie
sofort ihren r eitsplatz und die ilren Familien egebenen
Unterstützuiägen verlieren. Unter dieer Umständen Fa en sich
von 500 »schechen 11 Mann ür die fran ösische Armee
emeldet. Die Slowaken lehnten ein eitlich ab,

in den Lranzösis en Heeresdienst ein utreteii. Wie bekannt
wird, sin darauf in mehrere hundert lowaken und Tschechen
entlassen worden«

»Ja Anbetracht der Umstände«
Gewandenes Eingeständnis des britischen Blockadefehlfchlages.

Der berüchtigte Hetzer Maiider fragte im Unterhaus,
ob »in Anbetracht der fortgesetzten Verletzungen der Rechte der
Neutralen« seitens Deutschlands die britische Regierung bereit
ware,« Versicherungen dafur zu gelten, daß geeignete Schritte
getrofer wurden, um ine vollständige U n te r b i n d u n g v o n
ise n e r z l i e f e r u n g e n nach Deutschland auf jede nur

mogli e Weise zu erreichen. Der Unterstaatssekretär im Außens
amt, utle_r, erwiderte darauf, daß die Regierung sich der
Wichtigkeit dieser Frage voll bewußt fei, aber »in Anbetracht
der Umstande« eine solche weitreichende Versicherun g
nicht abgeben könnte.

Vomber stärker als schlachtsikiiffe
Ausschlaggebender Anteil der deutschen Luftivaffe an den

' Kämpfen in Norwegen.

Jn den Kommentaren der Auslandspresfe zu den Kämp-
fen in Norwegen ist mehrfach auf den ausschlaggebenden An-
teil hingewiesen worden, den die deutsche Luftwaffe an diesen
Operationen hat. So ivurde in amerikanischen Zeitungen fest-
gestellt, der Verlauf der Kämpfe in Norwegen beweise die
Ueberlcgenheit der deutschen Luftwaffe gegenüber der eng-
lischen Flotte ziemlich schlagend. Jn diesen Kämpfen seien
die deutschen Bomber stärker gewesen als die britifchen
Schlachtschiffe. Juteressante Angaben bringt die angesehene
»Tribuna«. Diese Angaben, die einen Ueberblick über den er-
folgreichen Einsah der deutschen Luftwaffe bieten, stützen sich
auf Mitteilungen, die dem Blatt auf Anfrage vom deutschen
Luftfahrtministerium gemacht wurden.

Nach diesen Mitteilungen hat die deutsche Lufttvaffe in
' Dänemark, wo ja die Besetzung des ganzen Gebietes voll-
kommen friedlich vor sich ging. fogleich die dänischeii Flugzeug-
stüßpunkte besetzt und eine iiitensive Luftüberwachung und
Kontrolle errichtet, Wenn in Norwegen die deutschen Triippen
auf ihrem Vormarsch an verschiedenen Stellen auf Widerstand
estoßen seien, so handele es sich hierbei lediglich um Epi-
oden in abgelegenen Gebirgstälerii.

Auf Grund der Ergebnisse der Aufklärun sflüge seien von
den deutschen und von den norwegischen tützpuntten aus
ganze Geschwadcr ausgesandt worden, die die englische Flotte
in der Gegend der Orkney-Jiiseln, in der Nordsee und ins.
besondere vor der norwegischeii Küste mit größtem Erfolg an-
gegriffen haben.

Hervorragenden Anteil habe die Lustwasfe auch an den
Material- und Truppeutrausporten. Durch den
Einsatz der Luftwaffe sei mehrfach die Lage der Truppens
abteiiungen erleichtert worden, so insbesondere im Raume von
Starb“, wie über saupt die Beförderung in der Luft sich als
außerordentlich wirksam erwiesen habe.

Abschließend betont das Blatt, daß die Organisation der
Lufttüßpunkte für eine Offensive weit gediehen fei, und daß
au em Terrain, das En land in einen Krie sschauplatz habe
verwandeln wollen, bie eherrfchnng des uftraumes und
Xdie Ueberlegenheit der Luftwaffe von unschäßbarem Wert sei.
Wenn aber die Minensperren vollendet sein würden, werde
die Bedeutuna der Lustwaffe noch zunehmen. Und dann werde  

sich die Ausgäde der Luftwafse in be ug auf den Transport
Verminderu, so daß sie in erhöhtem iaße für die Offensive
ein esetzt werden könne. Das S icksal jener Verbäiide der
Weftmächte die in Norwegensan and gehen konnten, dürfte
sich daher außerordentlich düster gestalten.

Walleiiiaeer im Mädiimiinteriiat
Sensationelle Einzelheiten aus dein Jerusalemer Judenprozefs.

Ueber das bereits gemeldete Urteil des ferulsalemer
Krie sgerichts gegen acht Juden wegen Geheiinb iide ei und
Was enverstecks werden iiberraschende Einzelheiten bekannt, die
das Sensationellste darstellen, was in dieser Hinsicht aus
Palästan bekanntgeworden ist.

Im Verlauf des Prozesses wurde belannt, daß die
südischen Waffen in einer Schule versteckt waren, in der 450
Kinder und 120 Erwachsene unter ebracht sind. Beyor iigt
wurde von den jüdischen Waffens mugglerii das Miid en-
internat, in dessen Ziinmern u. a. vier Maschinengewehre
Khlreiile Gewe re, tausende Schuß Munition, Explo vstoffe,
artusiisen und ebräisch geschriebene inilitärische Justruktionss

bücher gefunden wurden.

An anderer Stelle der Schule wurden Bomben, Granaten
und 5000 Munitionsstreifen für Maschinengewe re gefunden.
Die Bomben waren teils amerikanischer und die ewehre teils
englischer Herkunft. Es B dies das größte Waffen- und Munii
tionslager, das ie in alästina von Militär- und Polizei-
behörden entdeckt worden ist. Der S uldirektor erhielt nur
sieben Jahre Gefängnis un sieben Mitangeklagte
wischeii drei nnd cLieben Jahren. Auf Waffenbesiß steht in

äBaliifiina bekanntli die Todesstrafe, die jedoch nur egen die
Araber angewendet wird. So wurden in der vorigen oche von
den en lischen Militär erichten in Haifa un»d Jerusalem sowie
vom tra gericht in ablus insgefamt fuiif Araber wegen
Waffengebrauchs zum Tode und einer zu 15 Jahren Gefang-
nis verurteilt.

Wirfliegen diWiiseihuuiitouü -
Sicherung der Seetransporte gegen U-Boote und

Fliegerangriffe.
DNB. . . . -., 24. April. (PK.)

Unsere fliegenden Besaßungen stoppten den britischen An-
griff auf den Nordeu, und Herinann Göriiigs ,,Adler« sich e r n
auch weiterhin aus der Luft Truppen- und Materialtrans-
porte gegen U-Boot-Angriffe.

»S ch ä f e r h u n d t o u r“ ‚- Diese treffende Bezeichnung
« erfanden jene Männer, die zum ersten Male die Tätigkeit eines
»Schäferhundes« in der Luft ausübten. Jhre Herde bestand
gestern aus mehreren deutschen Transportern, die aus der
ogelperspektive auf dem Wege nach Norden gegen U-Boote

und Fliegerangriffe gesichert wurden. Zu ihnen gesellten sich
am Abend die flinken Schnellboote der Kriegs-
marine, ebenfalls erbitterte Feinde der Unterseebootwaffei

Am frühen Nachmittag beginnt die Aufgabe, die wir mit
der He 11.1, reichlichen MG.-Trommeln und mehreren Bomben
vielversprechenden Kalibers an Bord, antreten. Bei prächtigeni
Wetter überfliegen wir Dänemark, das vielfach zerrissene,
flachhügelige Land. Jn den Docks und Werften werkeiidänische
Arbeiter und auf zahlreichen Flugplätzen horsten kampfbereit
deutsche Jäger.

Die Küste versinkt im Dunst. Das Meer uiiifliitet weit
hinter uns die ausgedehnte Jnselke t t e, über die wir unser
Ziel anstreben. Jn wenigen Minuten sind wir da. Der Beob-
achter hat bereits die ranspo rter ausgemacht, deren
Schutz gegen U-Boot-Angriffe wir übernehmen.

Ständiges Umkreisen der Transporter.
Eine Steilkurve, und die großen Kähne liegen vor uns.

An Bord wird es lebendig. Lebhaft winkt die Besatzung ihren
Kameraden in der Luft zu. Die Kameraden von der See
schließen jetzt für Stunden enge Freundschaft mit den Waffen-
brüdern in der Luft, die mit Ar usaugen wachen und jedem
UsBoot die Möglichkeit nehmen, orpedos abzufeuern.

Damit beginnt unsere ,,Schäfer und«-Täti teil.
die sich über mehrere Stunden erstreckt. s ist ein stän iges
Umkreisen der Transporter. Mal steigt die linke
Tragfläche in die See, mal steigt die rechte steil in den Himmel.
Steuerbord kiirven wir. backbord sichert unser Rottenkamerad.

Nur wer die Wichtigkeit der Aufgabe versteht, kann den
Zustand verstehen, den die Meldung der Transporter bei uns
auslöste. Alle Gefechtsposten sind besetzt, die MG. geladen und
enifichert, alle Bomben klar zum Wurf. Unsere wichtigste Auf-
abe aber besteht darin, die leichtgekräuselte See mit scharfen

S licken zu bewachen. Jede Schauinlrone muß unter die Lupe
genommen werden. Es gilt, rechtzeitig den ,,Spargel« der
UsBoote auszumachen. Rechtzeitig muß der Angriff erfol-
gen. Die Männer, die diesen Transport beschirmen, sind auf
ritische Ueberraschuiigsversiiche vorbereitet. Sie werden aber

ebenso scheitern wie die bisherigen vergeblichen Unterneh-
mungen.

»Backbord voraus Schaunistreifeii!« U-Boot? Mit
esenkter Nase braust die Maschine im Tiefflu über das
eer. Berge lichl Es waren nur ein paar We en, die der

Wind gebrochen hatte. Was wir suchen, «ist weißschäumende
Gischt an der gleichen Stelle: das untrügliche Zeichen für
feiiidliche U-Bo·otei · -

»Steuerbord ein Flugzeug!«
Anschaueni Unser Feldwebel schiebt die Pulle feste rein.

Die Tourenzahl steigt. Von hinten Zirscht die Maschine heran.
Jn einigen Minuten ind wir da. ie Befatzung erkennt uns,
wackelt ein paarmal räftig mit den Tragflächen: Wir sind
Freunde von der gleichen Zunftl

Achtern mehrere Bootes
Eine Steilkurve und drauf zu. Bald ist die Nationalität

erkannt: Deutsche Schn ellb o ote, die zusätzlich die Siche-
rung der Transporter nach den norwegischen äfen hin iiber-
nehmen. Sie schießen wie Raubtiere auf die ransporter zu,
preschen dann nach allen Seiten auseinander und formieren
ich. Eines setzt sich ati die Spitze des Zuges: Es ist der
orreiterl Das Speer des Bootes tanzt ständig im weißen

Schaum. Machtvoll werden die Wogen zerteilt, kurvend die
See durchfurcht.

Bliiidflug in fiiisterer Nacht.
Stunden vergingen: wir haben getreulich »Schäferhiind«

“ca—n.-
 

 
Im Kampf gegen norwegische Gebirgsschühem

Zier waren die deut eben Truppen auf ihrem Vormarsch tu
orwegen in einen ampf gegen norwesgische Gebirgsschützen

geraten. Jm Hintergrund ein deutscher ampswagen. der als
Spitze vorausg ng. «
(PK.-Lanzinger-Scherl-Wagenborg-M.)   

 
.«·s.

Flugkapitän Henke tödlich verunglückt.

seine großen Fern- und Rekordflüge (Ohnehaltflüge
Berlin-— ew York und zurück, Schnellflug nach Tokio) be-

e

Der diir

kannte Flugkapitän Dip,l.-Jng. Alfred Henke ist i der Aus-
fiihriiiig eines Probefluges tödlicl veruii lückt.

eltbild- rchiv (M)

 

gespielt und setzt müssen wir an den Riicislug heulen: die nor-
ivegische Küste wird bald erreicht sein und außerdem werden
wir abgelöst.- Die Männer schauen vergeblich aus nach UsB o o-
ten, vergeblich nach feindlichen Fliegern.

Wir blinken uns herzliche Abschiedsgriiße zu und
drehen ab. Es ist ein Flug von der Dämmerung in die Nacht.
Blutig rot taucht die Sonne ins Meer, das in allen Farben
ergrahlr Blauviolett zucken Stichflaiiimen aus den Auspuff-
ro ren.

Um uns finstere Nacht. Hin und wieder recken die Leichen-
finger eines Scheinwerfers hoch, blenden ab. Dieser ·Heimflug.
ein Blindflug, verlangt von allen Männern höchste Auf-
merksamkeit. Ein solcher Flug in die Finsternis kettet»die
Besatzung zusammen. Noch ein paar spannende Augenblicke:
Wir erleben das verblüffende Zusammenspiel von· Befatzung
und Fiinkerii im Horst, fliegen über den freien Einflugsettor
ein und rollen polteriid aus.

Wir flogen die ,,Schäferhuiidtour«, schirmten Traiisporter
auf der Fahrt in den hohen Norden.

Veter Bohlfcheid.

Von gestern bis heute
Das ist raiikreichs ,,Kampf für die Zivilisation«. n Tan-

ger eingetro fene Reisende aus Französisch-Marokko erichten
von einer neuen unglaublichen Polizeimaßnahme der französi-
schen Behörden. Danach sind eiiigeborene Familien mit min-
destens zwei Töchtern aufgefordert worden, eine Tochter zu
nicht näher bezeichneten Diensten nach Frankreich zu Ifchicten.
Jn arabischen Kreisen Marokkos wird dies eindeiiti a s Ver-
schickiing der Töchter in Soldatenbordelle hinter der Front aus-
gelegt. Die Empörung in den bisher davon betroffeiieii Be-
zirieii ist ungeheuer. - '

Franzosen entweihen mohaminedanische Gotteshäuser. Jn
Französisch-Marokko wurden von den französischen Behörden
die großen uiohammedanischen Feierlichkeiten des Geburts-
tagsfestes des Propheten verboten. Jn Marakesch drangen
fraiizösische Truppen in die Moscheen ein. Sie entweihten nicht
nur das inohammedanische Gotteshaus mit ihren Stiefeln, die
jeder Mohammedaiier abnimmt, bevor er den Fußboden der Mo-
schee betritt, sondern versagten alle Gläubigen, die sich dort
zum feierlichen Gebete versammelt hatten.

England ,,niobilisiert« Greise und Schuljungeu. Bereits
vor kurzem veröffentlichte die en lifche Presse ein Beispiel da-
für, daß die vor Krie sausbru angelegte englische Stamm-
rolle nicht forgfaltig geführt sein kann. Damals erhielt nämlich
ein 901ahriger Oxforder Bürger seinen Musterungsbefehl, den
er damit beantwortete, daß man ihn im Rollstuhl abholen
folle. Wie die ,,Dailt) Mail« jetzt meldet, hat ein 12jähriger
Junge in der Gegend von Manchester ebenfalls seinen Gefiel-
lungsbsefehl erhalten. -

Todesschatten über der Mittelineerschi fahrt. Die in Lon-
don bekanntgegebene neue Erhöhung der riegsrifikorateii fur
Frachtschiffe betrifft bezeichnenderweise besonders die Mittel-
meerfchiffahri, für die die Erhöhung 10 Schilling je 100 Pfund
betragt. Wie der ,,Dai·ly Telegraph« hierzu feststellt, deute das
auf die ,,iiiisichere Lage bezüglich Italien« hin.

100 Retter verbrannt
Schreckenspanik in einem Taiizlokal.

_ Bei einein Tanzvergnügen in einer ehemaligen Holzkirche
in Natches (Mississippi brach unvermutet ein Brand aus,
wobei 100 Neger ums eben kamen. Das Tanzlokal hatte
ledt lich einen Ausgang, in dessen Nähe das Feuer ausbrach,
die enster waren mit Brettern verschlagen, so daß die Mehr-
zahl derkAnwesendem für die ein Entweichen nicht möglich
war, um am.

Alls Vkiltittm Und anregen.
Brockau, den 25. April 1940.

Mir ist vergönnt worden, tief, tief in die Natur des
deutschen Geistes zu blicken. Richard Wagner.

26. April.
1787: Der Dichter Ludivig Uhland in Tiibiiigeii eb. (geft.
1862). —- 1812: Der Industrielle Alfred Krupp in «ssen geb.
(”geft. 1887). — 1881: Der General Ludwig Frhr. v. d. Tann-
athsainhausen in Meran gest, (geb. 1815). —- 1894: Rudolf

Heß, Stellvertreter des Führers, geb, — 1925: Erste Wahl
Hindenburgs zum Reichspräsidenten.

Sonner A. 5.40, U. 20.18; Mond: U. 9.00, A. 24.59 Uhr.

 

Der Heiterkeit sollen wir, wann immer sie ein tellt,
Tür und Tor öffnen; denä site kommt nie zinchunrexhten

. ei.
Schopenhauer.

27. April.
1521:· Feriiao de Magalhaes, erster Erdumsegler, auf den
Philippinen geft. (geb. 1480). —- 1933: Rudolf Heß zum Stell-

vertreter des Führers ernannt.
Sonne: A. 5.38, u. 20.19; Mond: A. —, 11. 9.5&

Schlesierl
Jm wiedervereinten Schlesien stehen Millionen Männer

und Frauen bereit, in der Front der Heimat ihre Pflicht
für Führer und Volk zu tun. Jm Kriegshilfswerk für
das Deutsche Rote Kreuz wird der Gau Schlesien sich
wiederum bewähren.

 

Wagner, Gauleiter.

1. Mai bleibt nationaler Feiertag
Jedoch keine Beflaggung.

Der 1. Mai ist als nationaler Feiertag des deutschen
Volkes auch in diesem Jahre gesetzlicher Feiertag. Offizielle

_ Feierlichkeiten werden am 1. Mai nicht veranstaltet dagegen-
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Aber da wurde die Tür, durch die der Jüngling Kühn-

baum vorhin gegangen war, bereits wieder geöffnet:
»Bitte, nur einzutreten, gnädige Frank« — Ein Herr, An-
fang der Dreißig, briinett, mit einer Tolle, die ihm in die
Stirn fiel, und die er mit zwei Fingern der Linken immer
wieder zurückstrich, zu modern gekleidet, um wirklich vor-
nehm zu wirken, das war Herr Blalivalicecz.

Zögernd erhob sich Käthe. Einen Detektiv hatte sie sich
bisher anders vorgestellt. Sie war befangen. Aber zum
Kuckuck. das mußte sie überwinden. Sie schluckte einmal,
und ein verlegenes Lächeln erschien auf ihrem Gesicht,
während sie den Kopf leicht dem Herrn, der ihr die Tür

geöffnet hielt. entgegenneigte.
Das Zimmer, das sie jetzt betrat, war nicht dazu ge-

eignet, fich ihres Entschlusses, hierher zu kommen, zu
freuen. Wohl hingen hier an den Fenstern Vorhänge,
aber man hätte wirklich nicht sagen können, ob diese ein-
mal weiß gewesen waren, oder ob die Grundsarbe von
allem Anfang an grau war. An, der Wand standen
einige Gestelle mit Akten, ein reichlich alter Kleiderschrank,
ein ziemlich abgesessenes Chaiselongue mit zerdrückten
Kissen, ein Ständer mit einer Waschschüssel und einem
Krug, dicht am Fenster ein Schreibtisch mit einem alten

liedersessel dahinter und daneben ein Stuhl. Auf einem
Fensterbrett stand Kasseegeschirr. Aus das andere hatte

sich der Sprößling Kiihlebaum hingebaut, das eine Bein
bochgezogen und die Arme darum geschlungen, so schaute
er den Eintretenden entgegen.

Herr Blalivalicecz machte eine einiadende Geste nach
dem Stuhl. Frau Käthe drehte den Kopf hin und her,
seufzte leicht, und wars einen verstohlqu Blick auf den
jungen Burschen am Fenster. der von Herrn Blulivalicecz
aufgefangen wurde. Er klatschte in die Hunde und sagte
in beinahe neckischem Tone: »Husch, hin-ich, Dagobert, hän-
aus mit dir. Du hast ein Amt, mein “Erwerb, und das

verlangt, daß du im Wartezimmer fleißig warteer

Langsam rutschte Dagobert Kühlbaum vom Fenster-
brett herab: »Ooch, Herr Blalivalicecz, ich möchte gerne
dabei sein, wo ich doch Studien machen könnte, und die
Dame hier ist so eine interessante Sache. Sie . . ."

Blalivalicecz, der merkte, daß Käthe wie auf Kohlen
saß, sagte kein Wort, faßte Dagobert beim Kragen und

.fchob ihn zur Tür hinaus. Dann wendete er sich mit
verbindlichem Lächeln zu Käthe zurück und rieb sich die
Hände: »Lernbegieriger Jüngling, ich werde ihn schon
noch zurecht bekommen. Er ist wie ein junges Fülleu,
das aus der Weide stampft. Womit kann ich Jhnett
dienen, gnädige Frau?«

»Ja -— ich weiß doch nicht, ob ich hier richtig bini“
ftammelte Käthe. »Sie haben, wie tnir der junge Mann

sagte, einen derartigen Fall noch gar nicht in Händen ge-
habt und . . .«

»Was weiß denn derl Die geheimsten und wichtigsten
Sachen binde ich doch solch einem Kiekindiewelt nicht aus
das Näschen. Nicht umsonst nennen wir uns ,Detektei
Allwissend«k«

Käthe wußte nicht« wie sich diese Schlußbemerkung auf
das früher Gehörte reimen sollte, aber sie war nun ein-
mal hier, manchmal sah man den Menschen ihre Fähig-
keiten ja nicht an. Sie holte tief Atem. »Nun gut.
Können Sie einen Mordfall anführen?“

»Aber gnädige Frau, das ist ja mein besonderes Fach-
gebiet. Gerade heute habe ich— « er wühlte in seinen
Papieren --, „ach nein, das darf ich Jhnen ja nicht er-
zählen. Der Fürst will es geheimgehalten haben, und
,Allwissend' ist auch .allverfchiviegen‘!“

»Oh, das brauchen Sie hier nicht zu fein. Jm Gegen-
teil, alle Welt soll sich von der Unschuld überzeugen. Des-
halb komme ich ja hierher.“

Herr Blalivalicecz faßte Käthes Hand und küßte sie:
»Sie haben recht getan. Wer könnte Sie auch für schuldig
halten!“

»Nicht wahr. Sie sind der gleichen Meinungs« Wie
elektrisiert sprang sie auf und schüttelte ihm kräftig die
Hand, mit der er die ihre noch immer gefaßt hielt. »Das
freut michi Das freut mich ungemeinl Haben Sie viel-
leicht sogar schon eine Spur von dem wirklichen Mörderi«
fragte sie neugierig.

Herr Blalivalicecz war sehr verblüfft, aber das ließ
er sich nicht merken. Er nahm einen Bleistift und besah
sich dessen Spitze: »Tja, was soll man dazu sagen? Was
haben Sie sich denn gedacht?«

»Aber das ist es doch eben!“ rief Käthe verzweifelt.
»Man starrt doch in die leere Luftl Aber sie ist unschuldig,
das weiß ich genau. Jch glaube an sie, und ich will ihr
helfen. Sie sollen ihr helfenk«

»Ahal Werde ichk Natürlichi Tue ich! Aber haben
Sie auch bedacht. daß das große Kosten verursachen

wird?« Er blickte Käthe prüfend an und wußte nicht
recht, wie er sie einschähen sollte. Käthe ging immer sehr
einfach gekleidet, und wenn sie auch bei einem ersten
Schneider arbeiten ließ, sah sie infolge ihrer stämmigen
Figur nicht sonderlich elegant aus. Nur wer einen Blick
für Die Güte ver Stoffe und deren Verarbeittma hatte.  

konnte erkennen, daß er es mit einer Dame der Gesell-
schaft zu tun hatte.
valicecz nun nicht.

„Siofien!“ Verächtlich zuckte Käthe die Schultern. »Das
ist doch völlig sJiebenfache. Die spielen in diesem Falle
gar keine Rolle. Die Hauptsache ist, daß Sie ihre Un-
schuld an den Tag bringen.“

Befriedigt lehnte sich Blalivalicecz in feinen Sessel
zurück. »Wir werden sie weiß wie ein Lämmchen waschen,

gnädigste Frau. Und wenn ich um einen kleinen Vor-
schuß bitten Dürfte“ —- er beugte sich über den Schreibtisch
und suchte nach einem Quittungszetteh dabei sah er sie

von unten herauf forschend an — »fagen wir —- sagen
wir also vorläufig — hundert Mark. .

Käthe öffnete rasch ihr Handtäschchent »Bitte, hieri
Und wollen Sie mir nun verraten, wie Sie auf die rich-
tig-e Spur gekommen sind?«

»Tja, ob sie richtig ist, das wird sich noch erweisen. Aber
ist sie es nicht, so finden wir schon eine andere. Wozu
sind wir Allwissendl Um welchen Fall handelt es sich
eigentlich? Weiß die Polizei schon Davon?“

Käthe blieb bttchstäblich der Mund offen stehen. »Ich
denke« —, brachte sie endlich mühsam hervor, »wir sprechen
doch nun schon die ganze Zeit . . .«

»Gnädigste Frau waren noch nicht so liebenswürdig,
mir näher zu berichten . . .«

»Ja, lesen Sie denn keine Zeitungen, Herr Allwissend?
Verzeihen Sie, ich muß so sagen, Jhren Namen werde ich
mir nie merken können.«

Blalivalicecz verbeugte sich leicht. »Also es hat
schon in Der Zeitung gestanden? Da werde ich es sicher
gelesen haben. Sehen Sie, wir kommen der Sache schon
näher.« Er zog einen Notizbloek heran. »Also wer ist er-
mordet worden, und von mein?“

»Ja, das weiß man doch eben nichts Das sollen Sie
herausbringen Ulla Henius war es jedenfalls nicht."

»Ulla Henius?« Blalivalicecz sprang so rasch vom
Stuhle auf, daß er nmkippte und starrte entgeistert auf
die Frau ihm gegenüber. Dann bewegte er die Lippen
und griff sich an die Stirn. Er stürzte zum Schreibrisch

zurück und suchte Käthes Karte hervor. »Katharina Hutte-
malt! Dann sind Sie die Frau von ihrem Verteidiger-«

Und solchen Blick hatte Herr Blalis

»Natürlich! Sehr allwissend scheinen Sie nicht zu
seini« Käthe krauste ihre Nase. »Aber das sehen Sie
doch wohl ein, daß hier ein Detektiv eingreifen muß. Alle
Welt hält die Arme für schuldig. Alle Welt, das ist
natürlich zu viel gefagt“, verbesserte sie sich errötend, »ich
nichtl Mein Mann wird sie ja in dem vollen Bewußt-
sein ihrer Unschuld verteibigen!“ fagte sie sehr betont.
»Aber was hilft die beste Verteidigung, wenn es nicht

bewiesen werden kann. Und bewiesen kann es nur wer-

den, wenn der richtige Mörder gesunden wird.«
»Ja —- ja —- natürlich! Da haben Sie recht!” Er ftthr

sich durch die Haare, ganz in Gedanken, und brachte da-
durch seine schöne Frisur ganz in Unordnung. »Und daß
Sie gerade zu mir gekommen sind —- Jhr Herr Gemahl
hat natürlich von mir gehört — ich bitt sehr stokz, ihm
helfen zu können. Ja, ja, .Allwissend« ist berühmt und
wird noch berühmter werden, wenn dieser Fall ge-
klärt ist-«

»Machen Sie nur recht schnell damitl Mein Mann
weiß übrigens nichts davon, daß ich zu Jhnen gegangen
bin, ich wollte ihn überraschen und ihm sagen: Siehst du,
ich, die dumme kleine Käthe —- ich wußte, was zu tun
wart«

»Er wird Jhnen sicher dankbar sein« Wollen Sie ihm
bitte sagen, daß ich ihn morgen aufsuchen würde, um
alles Nähere von ihm zu erfahren. Das muß ich ja, ehe ich
an die Arbeit gehe. — Kann ich Jhnen jetzt vielleicht noch

mit etwas dienen, gnädigste Frau? Vielleicht ein
Likörchen?«

»Um Gottes willen, Herr Blalivalicecz, der ist ja alle!“
Dagobert riß die Türe auf und bewies dadurch, daß er
gehorcht hatte.

»Besorge neuen, mein Sohns« Blalivalicecz griff in
die Westentasche und holte den vorhin hineingeftecften
Hundertmarkschein heraus, den er mit spitzen Fingern
dem jungen Manne hinhielt. »Was bevorzugen gnädigste
Frau? Jrgendeine besondere Markes Es dauert nicht
lange; gleich um Die Ecke . . .«

»Bemiihen Sie sich nichti« Käthe hatte einen roten
Kopf. Dann streckte sie Blalivalicecz die Hand entgegen:
»An dem Tage. an dem Sie mir den Mörder von Rochus
Seibt bringen werden, wird mein Mann Sie zu uns zum
Essen bitten. Jch hoffe, daß das fehr bald fein wird, Herr
Allwissend.«

8.

Als Käthe mit glühenden Wangen nach Hause zurück-
gekehrt war, traf sie ihren Gatten in der Diele an, wo er
mit ruckartigen kurzen Schritten. die eine Eigentümlich-
keit von ihm waren. auf unD ab ging. Er war bereits
umgezogen. und jedesmal. wenn er an dem großen drei-
teiligen Spiegel vorbeikam. rückte er. ohne sich dessen be-
wußt zu sein, an der Krawatte, die er dadurch schon ganz
verschoben hatte.

Der Fall Henius hat dich ja beinahe emanzipiertk

 

·Skätherlel« empfing er sie vorwurfsvoll, »konntest du
denn nicht früher heimkommen? Du weißt doch, daß mich

Maltexerwartet Jch wollte aber nicht früher hingehen,
Weil ich ja erst dir erzählen will . . .“

»Julemann, ich will gar nichts hören. Sonst hätte ich
ja auch mitgeben können. Jch könnte mir alles ausmalen,

wenn ich Lust dazu hätte. Der große Künstler —- der Lieb-

ling der Menschen — entsetzliches Ende und so weiter.

und so weiter. Dazu verrückte Weiber — Blumen und
Neugierdei Nein. Danle! Der Bericht ist dir gefchenltl'
Mit echt weiblicher Unlogik las das Kätherle aber am

nächften Tage eifrig die Berichterstattung in der Zeitung,
natürlich im geheimen, ohne daß ihr Mann sie dabei be-
obachten konnte.

Er lachte setzt kurz aus: »Treu deinen Grundsätzenl
Mir

wäre früher nicht mal im Traume eingefallen, daß so
etwas möglich sein könntes«

Frau Käthe stemmte die Arme auf die rundlichen Hüf-
ten: »Du wirst dich noch mehr wundern, Julemannl
Während du dir die schönen Reden anhörtest, habe ich ge-
handelt. Jetzt wird Ulla gerettet werde-i. Jch habe einen
Detektiv gedungen.«

»Was hast bti?“ Hunewalt ließ sich überrascht in einen

der Kor,bsessel die in der Diele standen, sinken. Unter

dem Gewicht des Rechtsanwalts knisterte der Stuhl
laut auf.

Frau Kiltise stand triumphierend:
etwas zugetrauts Neint Nicht wahrs«

»Wirklich nicht!" stöhnte Hunewalt auf.

»Ja, an das Einfachste denkt man manchmal nichts«
Stolz, mit einem Schwunge nahm Käthe ihren Hut vom
Kopfe. »Und es lag doch so nahe. Immer, wenn die

Polizei versagt, hilft ein geschickter Detektiv.«

»Ist Romanen, Kätherlel Vielleicht auch in anderen
Ländern . . .« V

»Na, höre mal, das kann ich nun wirklich nicht ein-
sehen . . .«

.weil du eben gar keine Ahnung hast« Bei uns
sinddie Detekteien zu ganz anderen Zwecken da. Beob-
achtungen, Auskünfte und ähnliches. Aber sonst können
wir uns schon auf unsere Polizei verlassen. Diese nimmt
natürlich auch die Hilfe des Publikums in Anspruch. Das

ist selbstverständlich, dabei fällt mir übrigens etwas

ein — « er zog fein Notizbuch hervor und schrieb sich auf,
»sachdienliche Mitteilungen helfen immer weiter. Diese
prüfen dann die berufenen Stellen und vergleichen sie mit
ihren eigenen Feststellungen . . .«

». . . und Ulla Henius ist schuldigi« Trotz ihrer Auf-
regung hing Frau Käthe ihre Jacke sehr sorgsam über
einen KleiderbügeL »Nein, Julius«, Julius sagte Frau
Käthe wohl das erste Mal in ihrer nunmehr sechsjährigen
Ehe, »laß den Mann nur arbeiten, er scheint mir sehr
tüchtig zu fein.“

»So? Na schöni Komm her, Käthe, ich’ dich zu mir,
und erzähle mir qanz genau das Wie und Wol«

Und Frau Käthe berichtete.

»Na, diesen Herrn Allwissend werde ich mir morgen

mal gehörig unter die Lupe nehmen!“ fagte Hunewalt
Danach. »Aber tu mir den einzigen Gefallen, Kätherle,
und unternimm nie wieder etwas eigenmächtig.“

Als Hunewalt später mit Malte Wishart zusammen-
saß, hörte dieser gerührt zu, als ihm der Freund von dem
Unternehmen seiner kleinen Frau erzählte. Und dann
machte Hunewalt einen Vorschlag —- der Einfall war ihm
vorhin bei Käthes Bericht gekommen —- und Wishart
stimmte ihm eifrig zu.

»Es ist ein Versuchk« sagte Hunewalt. Lange und
ernsthaft- überlegten sie nun zusammen den Text des Pla-

kats, das morgen an den Anschlagsäulen angebracht
werden sollte.

»Ulla Henius beteuert nach wie vor, an dem
Mord von Rochus Seibt unschuldig zu sein« Für Mit-
teilungen, die dies so erhärten, daß dadurch der wirk-
liche Täter gefaßt werden kann, wird von privater Seite
eine Belohnung von 10000 RM. ausgesetzt.

Angaben erbittet Rechtsanwalt Dr. Hunewalt, Kur-
fürstendamm 218.«

Mit Absicht hatte Malte Wishart eine derart hohe

Summe ausgeworfen, um einen möglichst großen Anreiz
zu geben. »Wenn es tatsächlich einen anderen Täter gibt,

was ich, wie du dir denken kannst, nur zu gerne glauben
möchte. so hat dieser unglaublich geschickt gearbeitet. Hat

er seinen Mitwisser oder einen Helfershelfer, der ihm in
die Hände gearbeitet hat, lockt diesen die hohe Summe «
vielleicht zum Verrat.«

Hunewalt nickte und überlas nochmals den Wortlaut
des Anschlages. Dann saltete er den Zettel zusammen
und schob ihn in die Brusttafche. »Hoffen mir!“ entgegnete

er, aber es klang wenig überzeugt.

»Und nun noch eine!“ Wishart stand auf und blieb
vor dem Freund stehen.- »Du mußt mir unbedingt eine

Unterredung mit Ulla verschaffen.«

»Sie hat es ganz entschieden abgelehnt, Malte. Jch
kann das gut verstehen. Jch habe das schon öfters bei

Untersuchungsgefangenen erlebt. Sie meint -- und das
ganz mit Recht —- sie brauche alle ihre Kräfte und möchte
nicht schwach werben. Jch soll dir das bestellen, und du
möchtest dich nicht als an sie gebunden betrachten. Sie
gäbe dir dein Wort zurück-«

Wishart tat dies mit einer Geste ab. »Ich liebe sie
trotz allem, Jule, mit einer schmerzhaften Jnuigteit, die
keine Grenzen rennt. Bestelle du ihr dast«

Hunewalt drückte ihm warm die Hand: »Lieber alter
Junge, ich werde dir immer zur Seite stehenl«

Der Anschlag mit der ausgefehten hohen Belohnung

»Hättest du mir se

L erregte allgemeines clluffehen.

Fortseßung umseitig
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Der Rechtsanwalt hatte in den nächsten Tagen eine

Unmenge Arbeit. Eine große Anzahl Briese lief bei ihm
ein, die sich mit dem Fall befaßten. Die abwegigsten Ver-
mutungen wurden aufgestellt. Gewissenhaft prüfte er

alles. ohne jedoch einen Lichtblick zu erhalten« Sein Warte-
zimmer war dauernd voll von Besuche-en. die mit »Wenn«

oder »Vielleicht« angeriickt kamen oder von ihm Näheres
wissen wollten, um sich, wie sie sagten, eingehend mit der

Angelegenheit vertraut zu machen. Mit einer Engels-
geduld hörte er alle an, fand aber bei niemand von
ihnen eine auch nur einigermaße sinngemäße Formel. Die

meisten kamen mit der Behauptung: »Es hat jemand
anders gefchoffenl“ Man solle nur die Bühnen genau
nach einem anderen Schusse absucheu.

Als ob dies nicht alles bereits geschehen wärel Außer-

dem hatte der Gerichtsarzt genau die Einschußlinie fest-

gestellt: der todbringende Schuß war von Ulla Henius ab-
gefeuert worden. Und die Plahpatrone in ihrer Puder-

doses Es war wirklich ganz hoffnungslos
Den Herrn Blalivalicecz, der ihn gleich am anderen

Morgen aufsuchte, hatte er Käthes Auftrag wieder ent-
zogen, nachdem er sich überzeugt hatte, daß dieser trotz
seiner großsprecherischen Art nicht der Mann für solch

eine Aufgabe war. Als dieser dagegen aufbegehren
wollte, lächelte Hunewalt sehr fein: »Es steht Ihnen

nichts im Wege, wenn Sie von sich aus die Sache ver-
folgen wollen, aber nicht in unserem Auftrag. Sie wissen,
daß eine Belohnung von 10000 Reichsmark ausgesetzt ist.
Jch werde Sie Jhnen mit Freuden auszahlen, wenn Sie
mir überzeugende Beweise bringen.“

Mit langem Gesicht war darauf Herr Blalivalicecz
abgezogen.

Der Untersuchungsrichter zuckte die Achseln. Er hatte
vorausgesehen, daß man zu keinem Ergebnis kommen
würde. Schade um die aufgewandte Mühe und Zeit. Er
war selbstverständlich inzwischen auch nicht müßig ge-

wesen. Das Leben Freistadts war genau nachgeprüft
worden, und man hatt-e die von ihm gemachten Angaben
als richtig befunden Sein Sohn Fritz, ein aufgeweckter

Tertianer, war von Seibt auf das Gymnasium geschickt
worden Der Junge selbst hatte Tränen in den Augen
gehabt, als er von dem Schauspieler sprach, und eine
schreckliche Angst, daß er nun von der Schule, die er sel,
gern besuchte, abgehen müßte.

Uebrigens eine ganz ungerechtfertigte Angst, wie sich
bei der Testamentseröffnung herausstellte. Seibt hatte
im Testament einen Betrag festgesetzt, der Fritz Freistadt
ermöglichen sollte, die Schule weiter zu besuchen und
später zu studieren. Freistadt war außerordentlich ge-

rührt, und man merkte ihm an, daß ihm ein Stein vom

Herzen fiel. Nein, er war ganz und gar unverdächtig.
So hätte sich solch einfacher Mann nie verstellen können.

Auch fehlte ja tatsächlich bei ihm jeder Beweggrund.

Malte Wishart erklärte sofort, aus das ihm testamen-
tarisch vermachte Herrenzimmer zu verzichten. Und

prompt fügte Frau Käthe hinzu: »Auch ich verzichtel«
Hunewalt warf ihr einen warnenden Blick zu. Hier, vor
so vielen Menschen sollte sie keine weiteren Erörterungen
daran knüpfen. Sie erwiderte trotzig seien Blick und

schob die Lippen vor.
Die gewiß nicht prüde Grit Kania bekam einen knall-

roten Kopf, als ihr Vermächtnis verlesen wurde. Rasch

faßte sie sich jedoch und drückte ein Spitzentüchelchen gegen
die Augen: »Mein armer Rochil« schluchzte sie. »Er war
so zartfühlend. Wir wollten ja bald heiraten und hofften,
so glücklich zu werden«

»Widerlichl« murmelte Martin Redl vor sich hin.
Dann packte er sie am Arme: »Sie stehen hier nicht aus

dem Theater, Kania. Niemand verlangt von Jhnen, daß
Sie diese Komödie spielen. Sie sollten sich lieber schämen.«

»Sie sind nicht mein Vormundi« fauchte sie ihn an.
»Leider. Sonst würde ich Ihnen die Hosen siramm

ziehenl« entgegnete er gemächlich ttnd ließ sie stehen.
Noch eine andere Frau vergoß Tränen, die aber wirt-

lich aufrichtig waren. Seibts Hausl)älteritt, Frau Sonne-
berg, die dessen gesamtes übrige Mobiliar und außerdem

eine hübsche Summe Geld erhielt, war ganz fassungslos.
»Er hat es gewußtl« jammerte sie. »Mein lieber guter
schöner Herrl Er hat es gewußti«

Untersuchungsrichter Lohfing, der der Testaments-
eröffnung beiwohnte, schüttelte den Kopf. Er hatte selbst-

verständlich Frau Sonneberg ebenfalls bereits vernommen,

von ihr aber nichts anderes herausbekommen lönneu, als
»Er hat es gewußt«l Auf seine Frage, ob Seibt zu ihr
einmal eine Aeußerung gemacht habe, aus der sie dass
schließen könne, verneinte sie. fügte aber wieder Daran:
»Aber er hat es sicher gewußtl« Ueber feine Damen-
bekanntfchaften hatte fie viel Auskunft geben können und
es auch getan. »’s war eigentlich immer jemand dal«
Viele Namen waren ihr bekannt. Sie hatte Briefe be-
sorgen müssen und auch in Seibts Abwesenheit Telephon-
gefpräche entgegengenommen. Daß er aber auch mit Ulla
Henius befreundet gewesen war, das war ihr neu. Jeden-
falls hatte Ulla Seibt nie allein besucht. Ja, manchmal

 

zusammen mit Herrn Wishart und· Herrn und Frau Dot-
tor Hunewalt oder anderen Herrschaften an kleinen Gesell-
schaftsabenden. Und nun hatte sie ihn ermordetl Es

war doch zu schrecklich- Aber gewußt hatte er es sicher,

Beinahe ärgerlich über diese ständig wiederkehrende
Redensart hatte Lohfing sie dann entlassen. »Altweiber-
geschwätzl« Es wäre ja auch sonderbar gewesen, wenn
der Tote sich zu seiner Haushälterin ausgesprochen hätte.
statt mit seinen Freunden oder auch seiner jeweiligen Ge-
Iiebten. Daß Seibt Grit Kania hatte heiraten wollen,
daran glaubte der Untersuchungsrichter nicht einen

Augenblick. Das sagte diese junge Dame jetzt bestimmt
nur so, um wichtig zu erscheinen. Und der Tote konnte
ja nicht widersprechen.

Frau Sonneberg hatte auf eine diesbezügliche Frage
nur verächtlich gelacht. »Wozu? Er hatte doch auch so
alles, was er brauchte. Vielleicht mehr sogar. Aus-
gerechnet Fräulein Kanial« Vor der hätte er sich sogar
einige Male verleugnen lassen. Sicher wäre es mit der
auch bald wieder »aus« gewesen.

Dem Untersuchungs-richtet war diese Bemerkung Frau
Sonnebergs wieder in den Sinn gekommen, als er hörte,
was Grit Kania erbte, und er hatte die Kania darauf
nochmals vorgeladen Sie hätte ja Grund zur Eifersucht
gehabt, wenn sie in Erfahrung gebracht-hätte, daß Seibt
auch Beziehungen zu Ulla Henius unterhielt und — aus
Eifersucht war schon mancher Mord geschehen.

Grit Kania schlug die Beine übereinander, daß sich der
kurze Rock weit in die Höhe hob und die hübschen Knie zu
sehen waren: »Erstens: neige ich überhaupt nicht zur
Eifersucht, zweitens: befäße ich diese» törichte Eigenschaft,
so würde ich, wenn ich jemand hätte ermorden wollen, bie
Frau, die mir in die Quere gekommen wäre, getötet
haben und nicht meinen Geliebten. Drittens: würde er
mich wohl so nobel in seinem Testament bedacht haben,
wenn er sich von mir bedroht gefühlt hätte? Und viertens

—- unterstrichen und groß geschrieben —- ,fie lächelte:
»Habe ich den Revolver in der Hand gehabt?“

Grit Kania hatte einen guten Abgang, und sie war sich
dessen bewußt. daß sie beinahe erwartete, Beifall zu hören.

9.

Jm Berliner Theater wurde ein neues Stück geprobt.
Man hatte davon abgesehen, »Das Allzu-Menschliche« nett
zu befetzen und wieder in den Spielplan aufzunehmen,
da die Direktion von oben her einen deutlichen .Wink er-
halten hatte, daß man es mit den guten Sitten als un-
vereinbar anfehen würde, wenn das traurige Vorkomm-

nis nun sensationell ausgeschlachtet werden sollte. Mit
einem wehmütigen Blick auf sein Kassenbuch hatte sich
Direktor Luckner beschied Er hatte sich nun entschlossen,

»Was ihr wollt“ von Shakespeare herauszubringen und
die losen Zungen der Schattspieler machten über den Titel
alle möglichen guten und schlechten Witze. Besonders
zeichnete sich Brittgolf dabei aus. Es wurde hinter den

Kttlissen zwar viel gelacht, aber meistens herrschte doch
eine ziemlich gereizt-e Stimmung.

Direktor Luckner, der das Stück selbst einstudierte, war
sonst immer ein gemütlicher Herr, bei dem es sehr ruhig
zuging. Jetzt fing er bei dem geringsten Anlaß zu
schreien an

»Laßt ihn hoch!“ sagte Bringolf, der eine sehr robufte
Natur hatte, »unser Talentpächter kommt sich vor wie der

Löwe in der Wüste, dem man die besten Bissen weg-
genommen hat, und der nun zornig ist, daß er mit dem
Gerippe vorliebnehmen muß.«

»Wenn du dir als Gerippe vorkommft, ist das deine
Sache, ich jedenfalls weiß, was ich wert bin!“ Grit Kania
versuchte bedeutend auszusehen. Als ihr Bringolf ganz
trocken entgegnete: »Ja, das wissen wir alle, was du wert
biftl“ hatte er wieder einmal die Lacher auf seiner Seite,
ttnd die Kania verzog geringschätzig die Rippen: »Pöh, ihr
seid ja bloß neidisch. ..« Da fiel ihr Sti wori, und
gleich darauf stand sie auf der Bühne, um Ma h Wehner,
die die »Olivia« spielte, und mit der sie dauernd auf
Kriegsfuß stand, zu grüßen: »Allerstrahlendste, aus-
erlesene und unvergleichliche Schönheitl«

MallhsWehner war heute besonders schlecht in Form,
und der Direktor hatte allerhand an ihr herumzumäkeln.
Sie begann schließlich zu weinen, Direktor Luckner erneut
zu schreien — es war ein ziemliches Durcheinander.

Da stand plötzlich eine groteske Figur zwischen ihnen,
ein Theaterarbeiter offenbar, aber niemand hatte ihn
zuvor im Bühnenhause gesehen. Ein großer schlaclfiger,
noch junger Bursche mit roten abstehend-en Ohren und
einem Gesicht, das außerordentlich vergnügt wirkte. Er
versuchte aber, es in ernste Falten zu legen. Seine kleinen
Augen sahen neugierig von einem der Anwesenden zum
andern. »Was geht hier vor?“ fragte er mit einer ziem-
lich hohen Stimme. »Weshalb hat der hurt ——" er deutete
mit einem offenen Meterstab, den er in Händen hielt, nach
bem Direktor — »so gebriillts Handelt es sich um den
Aüord?«

Alles war verstummt Man schaute maßlos erstaunt
auf den Unbekanntetr. Direktor Luckner, dem es ebenfalls i

« 

Sie Stimme verschlagen hatte, faßte sich: »Was — was —-
Sie junger Mensch, Sie — was —-?« fing er an, und
wurde sofort von diesem unterbrochen: »Aha —- ftammeltl
Schlechtes Gewissen, nicht mehr?" Die Hände fuhren in
die Hosentaschen und brachten ein klebriges Notizbuch
zum Vorschein »Wie heißen Sie? Ausführlicht Name,
Staatsangehörigleit und so weiterl« .

»Da hört doch Verschiedenes aus« polterte Luckner jetzt
los. »Was erlauben Sie sich, Sie Schnösell Wie können
Sie sich unterstehen, hier die Probe zu störeni Wellblech,
wer ist dieser Manns ‑ Wieso hab-en Sie ihn auf uns
losgelassen?«

Dagobert Kühlebaum, das war der Eindringling,
wollte sich hier seine ersten Lorbeeren verdienen. Als
aber Luckner ihn angeschrien hatte, duckte er sich und
wurde ganz klein und noch häßlicher. Wellblech zuckte
ratlos die Schultern und äußerte entschuldigend, daß er
den Mann füreinen neuen Theaterarbeiter gehalten
habe. Da strahlte Dagoberts Gesicht auf: »Nicht wahr,
die Maske ist gut? Habe ich mir selbst ausgedachtk«

»Zum Teufel, Mann, wer sind Sie, und was wollen
Sies« Direktor Luckner stampfte vor Ungeduld mit dem
Fuße ‘auf.

Mißbilligend schüttelte Dagobert Kühlebauin seinen
verworrenen Haarschops. »Daß es den Menschen immer

nicht schnell genug gehen kannl Eins nach dem andern,
alter Herri« Luckner zuckte zusammen. »Sie scheinen hier
sozusagen der Häuptling zu fein. Na jal« Er kratzte sich
den Kopf. »Jch wollte eigentlich unbekannt bleiben, aber

vielleicht ist es besser, wenn Sie gleich über mich genau
Bescheid wissen, damit Sie mir ordentlich Antwort geben.
Jch bin Kühlebaum. einer von den allwissenden Detek-
tiveni« Ein schallendes Gelächter unterbrach ihn. »Was
gibt’s denn zu lachenl Die Sache ist doch sehr ernfthaft.
Mordl Bestimmt schwerer als die Kinderunterschiebung,
die wir neulich hatten. Da hat Herr Blalivalicecz manch-
mal geflucht und gestöhnt. Hier wird er das ja nicht;
denn hier arbeite ich auf eigene Faust. Verstehen Sie —«-
er zwinkerte Verstehen heischend. ,,zehniausend Eierchen, da

kann ich mir dann auch eine Braut anschaffen, und wenn
sich Herr Blalivalicecz auf den Kopf stelltl« -

»Mann, reden Sie hier keine Opern und verschwinden
Siel« herrschte ihn Luckner an. »Heler Sie ihm nach,
Wellblechl Wir haben mit dieser Mordgeschichte gerade
genug Scherereien gehabt.«

»Sie wollen mir also jede Auskunft vertveigern?“ Da-
gobert Kühlebaum wand sich unter Wellblechs Griff. »Ich

finde das wenig entgegenkommend von Jhnen, finden Sie

das nicht selber auch? Vielleicht, wenn Sie es sich über-

legen — nicht wahrl-M
»Kontmen Siel Kommen Siel« drängte Wellblech und

zog ihn mit sich fort.

Dagobert Kiihlebaum aber rief, so laut er lonnte, es

war nicht eben sehr laut: »Ich werde nächstens mal wie-

der bei Jhnen vorbeikommenl«
Grit Kania, die während dieser Zeit viel gelacht hatte,

lief den beiden jetzt nach. »Junger Mann, suchen Sie die

Witwe Sonneberg auf", gluclste sie hervor, »die wird
eine Freude haben. Sie zu sehens« Schadensroh kam sie

zu den anderen zurücke »Jetzt habe ich ihn der alten Hexe
aus den Hals geschickt. Weshalb hat sie sich so respektlos
über mich ausgelassenl Ach, ich sterbe vor Lachen. Der
Junge ist ja eine Nummer für sich, den auf bie Bühne
gestellt, und kein Auge bleibt trocken. Die Presse aber
schreibt: wie kann ein Schauspieler nur so schamlos über-
treibenl«

»Kania, die Gemütsathletinl« Bringolf schlug ihr so
derb auf bie Schulter, daß sie aufschrie.

Direktor Luckner aber llappte ergeben sein Buch zu:
»Gebt nach Hause. Mit der Probe wird es heute doch
nichts Rechtes. Aber daß morgen alle die Rollen gelernt
haben. Das bitte ich mir aus«

Mallh Wehner setzte sich gedankenvoll vor deut Spiegel

den Hut auf: »Ich möchte wirklich wissen, wie es der

Henius jetzt zumute ist. Jch lann mir das einfach nicht
ausmalen.«

Redl sagte ernst: »Nicht wahr? Da merken wir erst,
was wir eigentlich für schlechte Schauspieler sind, und
daß bei der Gestaltung einer Rolle das Aeußerliche meist

vorwiegt.. Sicher haben wir alle auf der Bühne schon je-

mand umbringen müssen. Wir taten’s und damit gut.
Haben wir uns in den Zwischenakten darüber Gedanken
gemacht, was wir da nun jetzt fühlen müßten?«

»Ja, das schreibt uns ja der Dichter im Verlauf der
weiteren Handlung vor, in dem, was wir nun weiter zu
tun haben“. entgegnete Bringolf.

»Ja dem, was wir zu sagen haben, richtigl Wir
sagen es, weil es uns vorgeschrieben ist. Die Wirklichkeit
sieht doch verdammt anders ausl« Redl nahm seine

Pfeife aus der Tasche, klopfte sie aus und füllte sie mit

frischem Tabak. Zusammen mit Bringolf und Mallh
Wehner verließ er das Theater.

Mallh Wehner lachte etwas nervös auf: ,,Mich hat
die ganze Geschichte schrecklich mitgenommen. Wenn mich

meine neue Rolle nicht so reizte, hätte ich mich krank

gemeldet. Da gehen wir nun hier im Sonnenschein die
Linden entlang, überall Leben und Kraft, und zwei Meu-
schen, die dies in höchstem Maße verkörperten, mit denen

wir täglich manchmal zusammen waren, sind plötzlich aus-
gelöscht. Von detn einen ist nichts mehr vorhanden als
ein Häuschen Asche, und — die andere —- es ist grauen-

haftl Die schöne, stolze Henius in einer engen Zelle, in
schrecklicher Einsamkeit. Nichts, das ihre Gedanken ab-
lenken könnte . . .«» .

»Ja —- immer nur denken zu müssen: Wird sich meine
Unschuld endlich erweisen?, das muß zermürbend fein."

»Jhre Unschuld, Bringole« Mallv Wehner blieb
stehen und krallte ihre Hand in seinen Arm.« »Das.
meinen Sie, wären ihre Gedankens« Sie lachte hhsterisch
auf. »Sieglauben Jhrer Versicherung —- ja, aber dann
—- dann.

Geists-bunte tote-)
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kdnneti tameradschaftliche Betriebs eierii in würdigein und der
Zeit entsprechetidem Rahmen dur geführt werden.

Der Reichsininister des Innern und der Reichsniinister
für Volksausklärung utid Propaganda geben bekannt: Die am
Nationalfeiertag des deutschen Volkes (1. Mai) iibliche Be-
fla gun und Aiisschmiickiing der Gebäude iinterbleibt in
die em Jahre

Es ist ein Zeichen unserer inneren Stärke, daß wir
auch in diesem ahr inmitten eines harten Katiipfes und einer
gewaltigen Arbeit den 1. Mai als Rattonalen Feiertag be-
gehen. Gerade, weil das deutsche Volk seine ganze Energie
iir den Kampf und für die Arbeit einsetzt, katiii es sich auch

- eiertage leisten und so neue Kraft schöpfen für sein Werk.

m. Leu luriiltt zur deutschen Jugend
Veranstaltung von Betriebsappellen und Schulfeiern.

Jm Rahmen der vom Ministerrat für die Reichsverteidi-
ung angeordneten Aktion für die geistige Betreititng der

åitlep iigend spricht der Reichsorganisationsleiter der
SDA ., Reichsleiter Dr. Ley, am Montag, dem 29. April,

um 8 Uhr morgens, ziir deutschen Jugend. Attläßlich dieser
von sämtlichen Reichssendern iibertrageneii Rede finden für
die werktätigen Jugendlichen Betriebsappelle und für
die Schulen Morgetifeiern statt. «

(Erhöhte Käies und Marmeladeralion
Die Lebensmittelziiteilung vom 6. Mai bis 2. Juni 1940:

Die dem Verbraucher für die Zeit vom 6. Mai bis
2. Juni 1940 auf Karten ustehenden Leb e iism ittel -
mengen bleiben, wie e n im Deutschen Reichsanzeiger
Nr. 92 vom 19. 4. 1940 veröffentlichter Erlaß des Reichs-
ministers für Ernährung utid Landwirtschaft bestimmt,
gegenüber den bisherigen Ratiotien im allgemeinen un-
verändert. Die Marmelade- und Käferatiott
wttderhöht

Die wöchentliche Marmeladeration wird von
100 Gramm auf 150« Gramm erhöht. Außerdem wird das
Umtauschverhälttiis von Maruielade in ucker verbessert. Aii
Stelle von 150 Gramm.Marmelade önnen ab 6. Mai
115 Gramm Zucker lbisher für 100 Gramm Marmelade
40 Gramm Zucker) bezogen werden. Als Ausgleich für die
erhöhte Marmeladezuteilung utid für die Ver efferung des
Umtauschverhältnislsles die das Einmachen im Sommer und
Herbst fördern so , wird die wöchentliche uckerration von
250 Gramm au 225 Gramm herabgesetzt erbraucher, die
einmachen und daher Marmelade in Zucker umtauschen wollen,
erhielten bisher innerhalb einer Zitteilungsperiode aus der
laufenden-Zuckerzuteilun und statt der Marmelade zusammen
1160 Gramm ucker, wä rend ihnen nach der neueti Regelung
1360 Gramm ucker zustehen.

Jti den Winterinonaten konnten infolge des ahreszeitlichen
Tiefstandes der Milcherzeugung nur drei Wo ienrationen an
Käse während einer vierwöchigen Zuteilungsperiode aus-
gegeben werden. Ab 6. Mai ist es demgegenüber möglich, die
äseration zu erhö en, und zwar so, daß nunmehr

auch in der vierten oche der Zitteilungsperiode die
übliche Wochenration ati Käse oder Quark zur Ausgabe ge-
langt. Dem Verbraucher stand es bisher frei, an Stelle von
Margarine die gleiche Menge von Speiseöl und an Stelle von
Schweinspeck oder Schweinerohfett die gleiche Menge Schweine-
fchinalz zu beziehen. Die Anforderungen von Speiseöl und
Schweineschmalz sind daraufhin wegen des höheren ettgehalts
in unerwünfchtem Umfange gestie en. Um dein inhalt zu
bieten, ist jetzt entsprechend dem Ge alt an Reinfett in den ein-
zelnen Fettarten ein gerechtes Verhältnis zwischen Margarine
und Speiseöl und zwischen Speck bzw. Schweinerohfett und
Schweineschmalz festgelegt worden, 100 Teile Margarine wer-
den kartenmäßig 80 Teilen Speiseöl, 62,5 Gramm Speck oder
Schweinerohfett 50 Gramm Schweineschmalz gleichgetellt.

Kuchen brotkartenpflichtig
Um den bekannten Unzuträglichkeiten beim Kuchenver-

kauf entgegenzutreten, ist mit Wirkung vom 6. Mai 1940 ab
Kuchengebäck jeder Art brvtkartenpflichti gemacht
worden. Da die Brotratioii im allgemeinen reichli ist wird
der Verbraucher in der Lage sein, für Kucheti ebäck oder aner-
backware Brotkartenab chnitte abzugeben. ur Durchführutig
der Kartenpflicht für uchen ist eine Umgestaltung der Brot-

:karte erfolgt. Unter anderem kommen 10sGrammsAbs
f chnitte zur Einführung Die Einzelheiten dieser Neurege-
lung werden noch bekantitgeben werden. Nach dem Erlaß
des Reichsernähruiigsministers ist weiterhin bestimmt,
daßfan Stelle von 125 Gramm Nährmitteln 125 Gramm
Reis bezogen werden können. Für Kinder aller Alters-
··tufen wird schließlich, soweit sie im Besitz von Reichsfettkarten
ind, die Möglichkeit geschaffen, an Stelle von 62,5 Gramm
Kakaopulver 50 Gramtii ungefüllte Ta el- oder B l o ck f ch o k o .
lad e zu laufen. Die Ausgabe dieser are erfolgt im Rahmen
der bei den Groß- und Kleinverteilern lagernden Vorräte.
Ein Anspruch auf Lieferung von Schokoloade besteht somit
nicht. Kakaopulver katin jedoch iti jedem Falle bezogen werden.

Die Best»ellschei»ne sitid in der Woche vom 29. April
bis 4. Mai moglichst fruhzeitig bei den Verteilern abzugeben

 

44. Generalversammlung
des Bau- und Sparvereins in Broikau.
Die 44. ordentliche Generalversammlung des Bau-

und Sparvereins in Brockau, eingetragene Genossenschaft
mit beschränkter Haftpflicht, fand am 22. April 1940 im
GenossenschaftssGasthause, Große Koloniestraße 4, statt»
Sie wurde vom Vorsitzenden des Aufsichtsrats, Ober-
Reichsbahnrat a. D. Gall, geleitet und war von 45 Mit-
gliedern besucht. Der Vorstandsvorsitzende, Reichsbahn-
Oberinspektor a. D. Türk, erstattete den Bericht über das
Geschäftsjahr 1939. Jm Frühjahr 1939 hatte der Bau-
und Sparverein einen weiteren Neubau Pulststraße 22/23
-— 12 Wohnungen mit je 2 Zimmern, Küche usw. und
6 Wohnungen mit je 1 Zimmer, Küche usw. —— begonnen.

» Fertigstellung ist demnächst zu erwarten.
Jn den Monaten Juli bis September 1939 sind die

Häuser Wehrmannstraße 7, sa, 8b, 9a, 9b nach Ent-
fernung des bisherigen Putzes mit neuem Putz versehen
worden. Dabei wurden auch die an verschiedenen Stellen
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schadhast gewordenen Dächer instandgesetzt uiid verein-
facht, um spätere kostspielige Jnstandsetzungen zu ver-
meiden. Ferner ist der Außenanstrich der beiden Häuser
Am Mühlberg 3/4 erneuert morben. Außer diesen Arbeiten
wurden, wie alljährlich, die notwendigen Jnstandsetzungen
durchgeführt.

Ueber die Kassen- und Jahresabschlußprüfungen und
über die vom 18. bis 23. Dezember 1939 durch den Ver-
band Berliner und Schlesischer Wohnungsunternehmen
vorgenommene gesetzliche Prüfung berichtete der Aufsichts-
ratsvorsitzende, Ober-Reichsbahnrat a. S. Gall. Die
Versammlung genehmigte darauf einstimmig die Bilanz
und die Gewinn- und Verlustrechnung und erteilte dem
Vorstande und dem Aufsichtsrat einstimmig Entlastung.
Die satzungsmäßig ausgeschiedeiten Aufsichtsratsmitglieder
Reichsbahn-Werkführer D a m c z r) l, Reichsbahn-Sekretär
H a ntke, Reichsbahn-Obersekretär Opitz wurden durch Zuruf
einstimmig wiedergewählt. Reichsbahn-H.-Ladeschaffner
S ch a rf wurde durch schriftliche Abstimmung wiedergewählt.

Kriegsnuiaaven der Berufssiiiule
Ebenso wie für die Kampffront ist auch für die Erforder-

nisse der Heimat die berufliche Ausbildung deutscher Fach-
arbeiter eine vordringliche Aufgabe. Daher sind sich alle Stellen
darin eini , die Berufsschulerziehung au im Kriege mit
allem Nach ruck zu fördern. Immerhin briii en die Kriegs-
verhältnisse durch Einberufungen boii Erzie ern, Betriebs-
leiterii und Steigern sowie durch Betriebsuinstellungeti gewisse
Störungen der rziehung iitid der Berufsausbildung mit sich,
für deren Ausgleich auch die Berufsschule in Anspruch genom-
men werden muß. iir diese neuen Auf aben, die der Reichs-
erziehutigsniinister en Berufsschulen ste t, werden gleichzeitig
eini e Richtlitiien gegeben. Danach soll sich die Mithilfe
bei er Erziehung der werktätigen Jugend vor allem auf die
“‘u endlichen erlstreckeiu deren Väter in der Wehrmacht stehen.
gest oft wird tier eine Unter tützung der Mütter notwendig
fein. Ebenso soll die Berttfss ule unvermeidliche Storun en
in der praktischen Ausbildung der Lehrlinge ausziiglei en
suchen. Bei Betriebsitmstellungen und Betriebsschließungen
all sie bestrebt sein, den betreffenden Lehrlingen zur erfolg-
rei en Beendigung der Lehrzeit und der Beritfser iehutig zu
ver elfen. Schließ ich sollen entsprechend vorgebil ete Lehr-
kräfte ihr Können und Wissen auch für die Weiterfiihruita von

 

Jedes Werkzeug, das

nicht gepflegt wird, zerfällt. Die Zähne

als lebende Werkzeuge brauchen
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Einzelhandelsgefchaften und Handwerks-betrieben zur Ver-
su Fing stellen, deren Jnhaber in der Wehrmacht ihre Pflicht
er ullen· Aiisdriicklichwird betont, daß der Beriifss ulunter-
Zichk durch die Erweiterung des Arbeitsgebietes ni t leiden
ar .

1,64 Millionen Geburten im Fahre 1939
Wie der Reichsgesundheitssührer, Staatssekretär Dr. Eonti,

soeben bekanntgab, sind im letzten Jahr itii Großdeutschen
Reich 1640 000 Kinder geboren worden. Jii welchem Maße
die Jahre seit 1933 auch auf bevölkerungspolitischem Gebiet
einen Umschwung herbeigeführt haben wird erst bei einein
Vergleich der einzelnen Jahre deutlich. »ein Jahre 1933 wurden
im Altreich nur 971000 Kinder geboren. Jm c‘ahre 1936
waren es 1278000 und im Jahre 1939 schließli l420000.
Einschließlich der Ostmark titid des Stidetenlaiides erhöht sich
die Gesamtzahl auf 1640000. Da in Frankreich im Jahr
tiitr etwas über 600000 Kinder geboren werden, liegt die
deutsche Zahl um l Million darüber. Frankreich war einmal
das volkreichste Land Europas. Es wird erwartet, daß der
Krieg unsere Geburtenzahl nicht so herunterdrücken wird, wie
es im Weltkrieg war. Jni Gegensatz zum Weltkrieg ist der
Wunsch nach dein Kind in Deutschland trotz des Krieges er-
halten geblieben. Auch die Eheschließungswelle hat ununter-
brochen angehalten. Ausreichetide Kitiderzahlen sind von aus-
schlaggebender Bedeutung für die Erfüllung der großen Auf-
gaben, die dem deutschen Volk nach dem Krieg gestellt sind,
insbesondere auch für die Lösung der Ostfrage.

die helmtit dankt ihren Holdaten
Z Das Telephon läutet. Die Bereitschaftsdienstleiterin

des eutschen Roten Kreuzes nimmt den Hörer auf. Ein
Lächeln belebt ihre Züge. Kein Wunder, denn es ist ihr mit-
eteilt worden, daß die Spenden für den bevorstehenden Unter-

galtungsnachmittag in eitiem Lazarett über alles Erwarteii
zahlrei sind. „Sehen Sie, das ist eines der kleinen alltäg-
lichen eispiele aus unserem Erleben, die davon Kunde geben.
wie sehr alle Menschen bemüht sind, unseren Soldaten eine
Freude zu machen. Solche Vorkonimnisse«, sagt sie im Weiter-
plaudern, »lassen sich vielzählig anführen. Neulich traf Pier
ein Paket von einem Auslatidsdetitscheti ein, dessen Jnialt
für eine Militär-Erfrischungsstelle des Deutschen Roten Kreu-
zes bestimmt war. Das gute Beispiel wirkte an Ort und
Stelle so ansteckend, daß jeder der zufällig dort anwesenden
Soldaten wiederum von seinem Proviant für andere Kamera-
den etwas zurückliesz. Nicht nur die Sach-, sondern auch die
freiwilli en Geldspetisden liefen immer recht FZahlreich ein, titid
in den iitirichtuiigen des Deutschen Roten reuzes, in denen
Sanimelbiichsen zur Gebefreitdigkeit ermuntern, kann manch runde
Stimme zusammen-«

Nunmehr ist ein ganzes Volk geschlosseti bereit, sich zur
Mithilfe am Werk des Deutschen Roten Kreuzes zu bekennen
Jede Familie hat einen Angehörigen oder einen liebeti Freund-
der mit der Waffe das Vaterland verteidigt. Nicht titir ihtii

Sieb streicht oder durchs-teilt-

 
 

Wbdckwohneäflmrwlgmddamgut?
WEM/suchen:

Das Ei. der zuchen die öewiirze und das mit etwas mild) angetührte Sosienpulder
werden nach und nach gut miteinander-oerrübrt. Die hurrhgeprefiten‘) Kartoffeln und
das mit »Bachin« gemischte und geliebte mehl werden abwechselnd mit der übrigen

milch untergerülirt Man verwendet nur so viel milch. dasi der l’eig schwer
(reisiend) mit Löffel fällt. Die gereinigten Hofinen oder das gereinigte, entlieinte.
in lDürfel geschnittene mischobsi werden zuletzt unter den Teig gehoben. man füllt
ihn in eine gut gefeuert. mit geriebener "Semmel ausgestreut-e liapsliuchensornr
‘) Der teig wird glatter und feiner. wenn man die Kartoffeln zweimal durch ein

doch-ein Etwa So Illinttten bei {dummer Mittelniga bitte ouoschneldoni

gilt unser sorgetides (Elementen, nicht nur aits dem persön-
icheii Mitempfinden heraus erwächst der Gedanke der Hilfs-
bereitschaft. Alle. die dort draußen an den Grenzen dein
Feind gegeniibertreten, die auf dent Meere siegreich kämpfen
und die die Liifte mit brausenden Maschinen eherrschen sie
sind u einer verschworenen Gemeinschaft geworden. Un o
wie Feder von ihnen bereit ist, für uns _in der Heimat sen
Blut und seiti Leben zu opfern, wollen wir bereit sein in der
gleichen Verbundenheit, uns der Größe ihres Einsatzes wurdig
zu ze gen. "

Die Heimat dankt ihren Soldaten. » »
Geritig nur ist unser Beitrag am Gesattito fer ftlr die

Freiheit und Größe des Vaterlatides im Vergeich zu den
Leistungen unserer Triippen. Aber mit freudigem Stolz wol-
leti wir der ittis votti Führer auferlegten Ehrenpflicht nach-
kommen. Am Sonnabend und Sonntag wird der Auftakt ge-
geben. Die Blockwalter der RSV gehen mit Sanimellisen
von Haus zu Haus, ittid wir zeichnen unsere Spenden. Zahlen
werden sich ati Zahlen reiben nnb zu eitietii Endergebnis
anwachsen, das schon zti Beginn des Kriegshilfswerkes fiir
das Deutsches Rote Kreuz den Beweis erbringen soll, daß wir
die Kanipsparole verstanden haben: »Am Ende steht der
deutsche Sieg!“

Hiliulrekrnt und (Elternhaus
» Allenthalben sind die Sechsjährigen nun in die Schulen

eingeruckt und damit in einen ganz neuen Lebensabschnitt.
Fur beide Seile, fur die Eltern und für das Kind, ein großer
Augenblick mit besonderen Problemen. Für das Kind hat nu
der Ernst des Lebens eingesetzt: es tritt aus der kleinen ung
vertrauten Gemeinschaft der Familie in die rößere und
fremde seiner Klasse utid — es muß sich zum er tenmal selbst
seinen Weg bahnen. Auch für die Mutter bedeutet die Ein-
schulttng eines Kindes einen neuen Abschnitt. Mögen dem
kleinen Schulrekruteii auch schon Geschwister vorangegan en
sein — die Schulpilichi des Sechsjährigen stellt sie wie er
vor neue, halb frohe, halb etwas traurige Empfindungen Sie
muß nun das Kind. das ihr bisher ganz gehörte. einer ande-
ren Umwelt und mannigfachen fremden Einflüssen überlassen.
Es gibt wohl keine Mutter, dise darüber nicht einen leisen
Stich im Herzen fühlte. Sie weiß ja aber au ‚ daß diese
Entwicklung notwendig ist, itnd so bleibt der ensichtsvollen
Mutter nichts ubrig, als dieser veränderten Lage Re nun ztt
tragen und dem Kind durch ihr eigenes Verhalten en e
in das Reuland möglichst leicht zu machen. Sie wird fa au
belohnt werden. wenn sie die einzigart gen geistigen, körper-
lichen und seelischen Entwicklungsstadien ihres Kindes freudig
und nicht mit leiser Traurigkeit über sein scheinbares Ferner-
rucken verfolgt. Vor allem die Mutter, die zum erstenmal ein
Kind zur Schule schickt, muß jede eifersüchtige Re ung be-
kampfen« sie muß sich im Gegenteil bewußt sein, daß as Kind
bei der ulle des Neuen, das äußerlich und innerlich auf seine
kleine Seele eindringt. mit besonderer mitgehender Liebe um-
hegt werden muß.

Das wesentlichste Hilfsmittel ist auch hier das Beispiel.
Das bisherige Tagesprogramm ist nach den Anforderungen
der S ule und des Kindes aufzuteilen. Die Erziehung zu
Reinli keit und Pünktlichkeit in allen Dingen ist n cht so sehr
Aufgabe der Schule als vielmehr des Elternhauses. Sie ist
auch keineswegs bloß Selbstzweck, sondern bildet recht eigent-
lieh die Grundlage gesundheitlichen Wohler ehens und gei-
stiger Regsamkeit Wie oft aber geben die rwachfenen dem
Kind durch unpünktliches Verhalten und unvernünfti e Aus
gewohnheiten ein schlechtes Beispiel. Viel Enttäus ungen.
Sorgen und Tadel werden dem Kind und der Mutter er-
spart, wenn es zu pünktlicheni Aufstehen, zu körperlicher und
seelischer Sauberkeit angehalten wird. Genü end Zeit zum
Morgenessen, rechtzeistiges Antreten zum ulwe ‚ unbe-
dingtes Einhalten einer genü end langen S lafzet, wohls
abgewogene Einteilung von rbeii und Spie schaffen dem
Kinde die körperliche Grundlage für feine geitige Aufnahme-
fähigkeit in der Schule, Sehr oft wird dem ind eine solche
haitsliche Zucht ni t recht eingehen wollen. Mit dem festen.
wenn auch liebevo en Beharren leisten wir aber dem Kind
den besten Dienst. - ' «

 

Brotkauer Sport-Nachrichten
S. C. „Sturm 1916“ Brockan e. V.

Spiele am Sonntag, den 28. April:
Jn Lindenruh: «-

14“5 Uhr »Sturm« 1. B-Jugend — »BSV. 02« 1. BsJugend
16°° Uhr „Sturm“ 1. Senioren —- ,,BSV. O2“ 1. Senioren

Jn Lohbrück:
143° Uhr „Sturm" 1. A-Jugend —- »Lohbrück« 1. ist-Jugend

Obwohl unsere 1. Senioren gegen die Gaumannschaft von „02“
anzutreten hat und mit sehr wenig Aussicht aus einen Erfolg in
den Kampf geht, wird die Mannschaft versuchen, alles einzusetzen,
um ein ehrenvolles Resultat zu erzielen.

Reichsbahn-Sportgemeinschaft.
Spiel am Sonntag, den 28. April:
Jn Brockau (Reichsbahnsportplatz):
FußballsAbteilungi

10 Uhr »Reichsbahn« Sportdienstgr. l —- »Klettendorf« Spdgr. l.
 

Schulen sammeln Kräuter. Die Versorgung des deuts en
Volkes mit Arznei- und Teekräutern aus eigener Ernte ist e ne
dringende wirtschaftliche Auf abe. Der Reichserzie un s-
ministei hat genehmigt, daß si auch die ländlichen chu en
an der Kräutersammlung beteiligen. Jn den Städten, in denen
sich höhere oder Mittelschulen befinden, wird die Sammlung
von der Reichsju endfiihrung durchgeführt,-in allen übrigen
Orten von der S ule. Es handelt sich um weit über 100 ver-
schiedene Pflanzenarten.

Gesicherte Schulausbildung für Kinder von We rmacht-
angehörigen. Jn der schiilischen Ausbildung derKin er von
Wehrmachtangefgörigen ergeben sich infolge des Krieges oder
durch häufige erfetzungeti der Väter gelegentlich Schwierig-
leiten. Der Reichserziehtiiigsminister hat es den Schulen zur
Pflicht gemacht. für die Ueberbriiclung le rplaninaßiger
Unterschiede bei diesen Kindern zu sorgen ttii Lie schulis
besonders zu fdrdern Anträge von Wehrmachtaiige brigen au
Fiöiwedisking der Kinder in Schiilerheime finb bevorzugt zu
e an e n.

Hunde im Luftfchutzkellen Nach den geltenden Bestimmun-
gen dürfen nur Blinden- utid Diensthtinde in den Luftschutz-
raiitii mitgenommen werden. Sind bei Fliegeralarm noch
andere Kleititiere unterzubringen, fa,.bestehen, wie die „Sirene“
mitteilt, gegen die Unterbringung in nicht als Lufts utzräumen
für Menschen hergerichteten Kellerräumen keine Be enken, so-
weit sich dies ermöglichen läßt.

  Dnaefleer
B reine-ackp

Metz-

 



Jin Reich der Fiorde
Ein Streifzug durch Norwegeii und seine Hafenstlidte.

Obwohl si das Königreich Norwegen iveit über den nörd-
lichen Polarkre s bis hin um Nordkap, jenseits des 70. Brei-
tengrades ausdehnt, o lft doch seine ganze Kü te dank der
Warme des nahen Golfstromes bewohnbar. Der olfstrom ist
es au. , her hie Treibeisgrsenze von den norwegischen Häfen
fernhä t, so das sie in keinem Winter zufrieren Diesem Vor-
teil teht aber er Nachteil gegenüber, daß der größte Teil des
Landinnern Norwe ens von hohen Gebirgsmassen eingenom-
men wird, deren G etscher utid kahle Felsen ein ödes und un-
bfewohnbares ,,Field« bilden, das 70 v. H. der 322 599 Quadrat-
kilometer rohen Gesamtfläche des Landes ausmacht. Da über-
dies der chinale Kustensaum im Norden nicht überall Raum
für mensæliche Siedlungen gibt, so wohnt der größte Teil der
nrirwegr en Bevölkerung die 1938 rund 2908000 Einwohner
zahlre. im Siiden des Landes, wo allein Ackerbaii und Vieh-
zrtcht gut gedeihen Da aber nur 3,6 v. H. der Gesamtfläche
erwegens landwirtschaftlich genulzt werden können, so rei en

die erzeugten Nahrungsmittel nicht für die Ernährung er
Bevolkerung aus. Seit se hat sich daher der Norweger dem
Meere zugewandt, das hm durch einen Fischreichtum, seine
Handels- und Lohnschiffahrt große sinnahmeauellen ersch ießt.

So ist es denn verständlich, daß alle wichtigen Städte
Norwegens an der West- oder Südküste gelegen sind. Wenn
aber auch nur vier dieser Städte, nämlich Oslo, Bergen Sront-
heim und »Stavanger über 30 000 Einwohner zählen, so sind
die Hafenstadte Narvit und Kristiansund gleichwohl von großer
Bedeutungsz Alle diese Städte liegen an oder in den tiefen
Fiorden ie das Kusteribild Norwegenskennzeichnenund deren
mirleürciksche Schönheiten immer wieder das Auge des Beschauers
enz en.

Auch wir wollen im Geiste eine Fahrt durch die norwegi-
schen jorde unh Hafenstadte machen unh beginnen sie in der
Haupt tadt Oslo, hie bis Zum Jahre 1924 Kristiania hieß. Oslo
hat bereits im Jahre »193 mit 253100 Einwohnern die Grenze
von einer Viertelmillion überschritten Der wichtigste Teil der
Stadt ist der Hafen treibt doch Oslo einen harten Ein- und
Aussu rhaiidel mit allen eiiropäischen Ländern bis um süd-
lichen « talien, aber auch nach dem Westen bis zu den Vereinig-
ten Staaten von Nordamerika. die nach Großbritannien und
Deutschland die dritte Stelle im norwegischen Handel ein-
nehmen Schon die Fa rt nach Oslo durch den 97.5 Kilometer
langen Kristiani«a-Ftor ist an Eindrücken stark. Die Stadt
elbt mit dem koniglichen Schloß, dem Stortl)ing-Gebäude, in
ein die Volksvertretun tagt, mit der altehrwiirdigen Kathe-

drale und der 1811 gegr ndeten Universität bietet viele Sehens-
wiirhigteiten, zu· denen auch die Kunstakademie, das Konser-
vatorium und viele ivissenschaftliche Institute gehören Einen
weiten Raum nehmen auch die Osloer Judustrieanlagen ein,
die neben dem Hasen und dem Handel von großer Bedeutung
finh.

Wir fahren darin wieder um Kristiana-Fjord hinaus,
folgen der Kuste in sudwestlicher ichtung, kommen an Arendal
vorüber und machen in Kristiaiisaiid (iiicht zu verwechseln
mit dem weit nor licher an der Westliiste gelegenen KriLtiani
fund) einen »kurzen Halt. Von der Stadt Kristiansand, eren
Dom die Hauser dieser Handels- und Fischerstadt überragt,
werfen wir einen Blick über das Skag·errak. Alsdann um-
fahren wir das Kap Lindesnäs. den südlichsten Punkt Nor-
wegens. und erreichen, indem wir niinme r nordwestlich
steuern, das am Stavanger-Fjord gelegene tavanger. Der
aus dem 12. Jahrhundert staminende Dom zieht unsere Blicke
auf fich. Dabei beobachten wir aber, daß sich in Stavan er,
das 46 800 Einwohner hat, auch eine Großfunkstation befin et,
daß hier neben· vielen Reedereien viel Schiffbau getrieben
wird und sich eine rege Fischtonfervenindustrie entfaltet.

Wieder geht es an zahllosen Fiorden vorüber, bis wir
zu. der am Wagenfiord gelegenen Stadt Bergen gelangen, hie
mit ihren rund 100000 Einwohnerii die zweitgrößte Stadt
Norwegens ist. Ein Stück Geschichte umgibt uns hier, wo im
15. Jahrhundert die Deutsche Hause ihren Sitz hatte. Wir
stoßen aus einen äußerst regen Schiffsverkehr, der uns von
einem ausgedehnten Handel mit Heringen Stocksisch nnd olz
erzahlt. Aber auch der Handelshochschule und dem Musik on-
servatorium statteii wir einen Besuch ab. Nach einer Fahrt, die
uns zuletzt die Schönheiten des Tronhjens- jords erschließt,
liinden wir in der ehemaligen Krönnngsstadt rontheim, dereit
Alter uns der im 11. Jahrhundert erbaute Dom verrät. Die
Bedeutung dieser drittgrößten Stadt Norwegens (54 500 Ein-
wohner) erkennen wir auch an der Technischen Hochschule
Endlich haben wir dann auf unserer Fahrt. auf her wir back-
borh, also linker Hand, die Lofoten erblickten, das Ziel unserer
Reise erreicht: die Stadt Narvik, die den Endpunkt der Osoten-
bahn bildet, über die die Erzausfnhr aus Schweden vor sich
geht. Diese vorzüglich aiisgebatite 46 Kilometer lange Bam-
ftrecke nimmt also eine besondere Stellung im norwegischen
Eisenbahnnetz ein, das im übrigen mit nur 3646 Kilometern
nicht sehr weiimaschig ist.

»Auf unserer Fahrt sahen wir nicht nur die bedeutendsten
Stadte Norwegens sondern erkannten auch. daß Seefchiffahrt
und Kuttenschisfahrt, Fischerei und Fischkonferveiiindustrie,
Forstwirtschaft und Holzhandel den Reichtum Norwegens aus-
machen zu dem noch die Ausnutzung der Wasserlriiste ehört.
Wir se en damit den alten Satz bestätigt, daß, wer diese tädte
belebt. ganz Norwegen fest in seiner Hand hält.

Gchlesifche Nachrichten «
Gdrli . Stadtoberforstmeister a. S. Wagner

verung?ückt. Einem tragischeii Verkehrsunsall fiel der in

schlesis en Forst- und Waldbesitzerkreisen uweithin bekannte

Stadto erforstmeister a. D. Wagner in Gorlitz zum Opfer.

Stadtoberforstmeister a. D. Wagner, der in Kohlfurt zu Be-

such weilte, wurde, als er die Heimfahrt antreten wollte, aus

bisher ungeklärter Urlsache anf hem Bahnhof von der Loko-

niotive erfaßt. Er er itt schwere Verletzungen-
ziir Folge hatten. Stadtoberforstmerfter a. Dr Wagner hatte

von 1901 bis 1938, also 37 Jahre, im Forstdienst der Stadt

Görlitz gestanden

Löweiibcrg. Geheiniiiisvoller Todesfall Vor

wenigen Tagen war eine 67 Jahre alte Frau mit ihrer »28-

jährigen Tochter aus Arnsdorf im Riesengebirge nach Lahn

zu ereift, wo sie in einem Gasthaus Wohnung nahm. Platz-

li starb die Frau, ohne daß die Ursache des Todes bekannt-

eworden wäre. Als die Polizei spater zur Untersuchung

as Zimmer öffnete, fand man auch die Tochter in bewußt-

losem Zustande auf, so daß sie ins Krankenhaus eingeliefert

werden mußte. Die behördliche Untersuchung ist eingeleitet.

Rtihbank. Selbstschutz verhütet Schadenferier.

Spielen-de Kinder entfachten auf dein Hang der zum Güter-

boden führen-den Ladestraße ein Feuer, das sich durch den

günstigen Wind schnell ausbreitete Untergruppenfuhrer des

Reichsluftschntzbundes Kiefert, der gerade des Weges kam,

nahm die Brandbekänipfung mit Handfeuerfpritze und Feuer-

patschen sofort auf. Alarmierte SelbstfchutzlrafLe halfen tat--

kräftig. Den vereiiiten Kräften gelang»es, das Feuer an wei-

terer Ausbreitung zu hindern und größeren Schaden zii ver-

hüten
Sprottan Neuer NSV.-Kindergarten. Trotz

des Krieges geht im Kreise Sprottau, der bezüglich seiner
NSB.-Kindergartenarbeit in Schlesieii mit an erster Stelle
steht, die Arbeit unvermindert weiter. Jetzt konnte in Wal-
tersdors bei Sprottau der erste sur den Soiimier 1940 vor-
gesegene NSV.-Kindergarteii seiner Bestimmung übergeben
wer en. '

ßiegnih. Zwei Leichen aus der»Katzbach gebor-
gen. Bei Heinetsdorf wurde in der Nahe der Furthmühle
eine männliche Leiche aus der Katzbach gezogen Die Leiche
soll schon seit Dezember im Wasser gelegen haben.
st ein Liegnitzer. — Eine zweite männliche Leiche wurde von
der Heidauer Feuerwehr aus der Katzbach geborgen

Wo lau. 700 »Nenbanernstellen. Mit Abschluß
der Auteilnngsproiekte von Gütern hat sich die Zahl der
Neubauernstellen im Kreise Wohlau auf insaesanit 700 er-

höht. Damit nimmt der Kreis in Schlesien im lIlnfiehelungti-
plan die erste Stelle ein. An Gütern wurden aufgeteilt im
Altkreise Wohlau 17 unh im Altkreise Steinau »13 Güter.
Jn der Zahl der Neubauernstellen steht Deichsau mit 59 Nen-
baiiernftelleu an der Spitze.

Bolkenhain Mit der Hand in die Kreissäfge ge-
r aten. Der Isäährige Sohn eines Landwirts in der olonie
Oberhohenhelms otf geriet mit der Hand in die Kreissäge.
Der junge Mann verlor dabei mehirere Finger; er wurde so-
fort ins Krankenhaus geschafft.

Frankenftein Ansstellung von Entwürfen für
d as neue Kreis haus. Jn Frankenstein wurde die Aus-
stelliing der Entwürfe für das neue Kreishans in Gegenivart
zahlreicher Vertreter der Partei, der Behorden und der Wehr-
inacht eröffnet. Landrat Dr. Streiten?1 gab die Entschei-
dung des Preisgerichts bekannt. Mit em ersten Preis »in
Höhe von 4000 RM wurde der Entwurf des Architekten Willi
Diesenbach vom städtischen Planiingsamt in Halle a. d. Saale
ausgezeichnet Den zweiten Preis (3000 RM.) erhielt Archi-
tekt Rudolf Fröhlich in Burghansen (Oberbayern), den drit-
ten (2000 RM.) Architekt Krentf er in Oppeln und den vier-
ten (1000 RM.) Architekt Steid e in München

Haynan Unfallhilfsstelle des DRK Die von
der Bereits aft Hahngu des Deutschen Roten Kreuzes em-
gerichtete öf entliche Unfallhilfsstelle in der Goldberger Straße
ivurde im Rahmen einer Feierstunde eingeweiht. Die Hilfso-
ftelle hat eine Einrichtung bekommen, die schnellste Hilfe auch
bei größeren Unfällen gewährleistet Es ist die erste derartige
Einrichtung im Kreise.

Waldenburg. Todesstursz in den S acht. Auf
Schacht II im Bahnschacht stürzte der Berghauer ranz Taen-
zer aus Waldenburg etwa 200 Meter, tief »in den Schacht.
Der Berghauer war sofort tot. Ueber die naheren Umstande
ist die Untersuchung im Gange.

Neurode Den zweiten Mann durch Unglücks-
fall verloren Auf der Straße von Vierhofen nach Ko-
nigswalde stürzte der Straßeiiarbeiter Anton Hubner von
Le'inem Fahrrade. Er wurde mit schweren Kopfverletzungen

das Nenroder Städtische Krankenhaus eingeliefert, wo er
am anderen Tage starb. Der Frau des Verstorbenen und
ihren vier Kindern wendet sich allgemeine Teilnahme zu, denn
ihr erster Mann kam ebenfalls durch einen Unfall, und zwar
auf her Wenzeslausgrube, zu Tode.

Kattowitz. Den Zechkumpan tödlich verletzt.
Am 14. April war in Morgenroth ein invalider Mann tot

ausgefunden worden« Die polizeilichen Eriiiittlungen haben

ergeben, daß er das Opfer einer Gewaltaiiwendung geworden

ist. Er hatte mit· seinem »Freund« in dessen Wohnung sinn-

los gezecht und war im Anschluß an die Zecherei von dein

Knmpan zur Wohnung hinausgeworsen und die Treppe hin-

nntergestoßen worden Dabei hatte der Jnvalide den Tod

gefunden Ferner wurde festgestellt, daß der Kiimpan ihn
im Laufe der Zecherei seiner Basrschaft beraubt hat. Der Ge-
walttäter wurde festgenommen uitd ins Gerichtsgefangnis
eingeliefert.

Kattowitz. Schulknabe beim Spielen ertrug- 

die den Tod '

Der Trite .

ken Jn einem Teich bei der Ferdinaiisdgrube in Kattowitz

ertraiik der Schulknabe Maximilian St. aus Kattowitz. Der

Knabe spielte mit aleichaltriaen Schulkameraden am Rande

Die Heimat beweist ihren Einsaß nnd op fert für
das Kriegshilssiverk für das Deutsche Rote Kreuz
am 27./28. April 1940 —- erste Haussammlung.

Iliillllllitkliclllslliiilii Illicliilll
M1 nonneramu. llßll 25. Illll'll Il|8 MUMM. (IBII 29. AIII'II
„Leinen aus Irland“
Irene v. Meyendorll - Roll Wanka
Otto Treßler - Georg Alexander

Ein Film, der in abwechslungsreicher und iesselnder Handlung
einen interessanten Querschnitt durch die Vorkriegszeit des
K. u. K Oesterreich bringt: Die degenerierte Hocharistokratie,
die direktionslose Diplomatie des unter jüdischem Eintiuß
stehenden Großkapitals und die durch Spekulantentum bedrohte

Industrie der böhmischen Leinenweber.
Bavaria—Kulturfilm Wochenschau
Sonntag 21/, Uhr: Jugendvorstellung: „Leinen aus Irland“

Brockauer Bereinsanzeigen
RSpG. Broekan· Fußballabteilg.: Sonnabend, den 27. April,

 

vereint statt. Sämtliche dienstfreien Kameraden nehmen daran teil.
—-— Spiel am Sonntag, den 28. April auf dem Reichsbahnsportplatzt
10 Uhr i,Reichsbahn« Sportdienftgr. l — ,,Klettendors« Spdgr. l.

S. (S. „Sturm 1916" ZBrodan. Spiele am Sonntag (Linden-
ruh) 14“ Uhr ‚Sturm“ 1 BsJugend — »BSV. 02“ 1. B-ngend
16 Uhr „Sturm“ 1. Senioren — ,,BSV. 02« 1. Senioren.

Titel-eige-

fürallebäuslichenArbeiten
nicht unter 18 Jahre für
1. Juni gesucht. Waschfrau
i. größ. Wäsche vorhanden.
Näheres in der Zeitung.

Tageneltilsin
für Arztpraxis gesucht.
Näheres in her Geschäftsstelle
der »Brockauer Zeitung«.

 

 

Heute Donnerstag
n e u !

Die Wehrinacht
Jllustrierter Beobachter
Münchner Jll. Zeitung
Berliner Jll. Zeitung
Kölnifche Jll. Zeitung
Marie Lnise
Koralle
Gartenlaiibe
Die innge Dame

Ab Freitag:

Deutsche Jll. Zeitung

 

 

suche für 1. Mai für meine Fllmch ,
l -- 14jährige Tochter Sgilcis Smmmsspcst

. Ratselzeitiingenentrinnt-stillt. RadioiProgramme
in Brockau od..Lindenruh. zu haben in
Angebote unter 405 an
die Geschäftsstelle d. Ztg.

Diejenigs Person
welche am Wochenmarkt das
Portemonnaie am Stand bei
Kopietz aufgehoben hat und be-
obachtet worden ist, wird ge-
beten, dasselbe im Polizeibüro
abzugeben, da sonst Anzeige
erstattet wird.

Sobett’ß’" Buchhdlg.
Bahnhofstraße 12

Taschen
für «

stsnsmittelkartsn
feste Mappe 15 Pfg.

erhältlich bei
E. Dotter-Iris Erben

 

   
 

Dein opiet für das »Mens-
titlfswetli für dar veutltlie
note »oui«-ist ein freiwillige-
opfet,eineklitenpilitlitgegens
über der stand
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20 Uhr findet im Sportheim eine Vollversammlung des Gesamt-·

 

dieses Teiches. Als ihm ein seidstgesertigtes Saft chen weg-
schivamm, ging er trotz Warnung feiner Kameraden ris Wasser,
um das Schiffchen»zuructzuholen, Der Teich weist zahlreiche
Untiefen auf. Plohlich versank der Knabe vor deii Augen
seiner Spielkanieraden Die Leiche wurde bereits gefunden-

Gerichtliches
Totschlagsversnch am Kind. "

Die Strafkaininer in Breslait verurteilte die sit Jahre
alte ledige Hedwig Kalnza aus Rosen, Kreis Leobtclnitt, wegen
versuchten Totschlages zu fünf Jahren Zuchthaus und drei
Jahren Ehrverlust. Die Angekla« te hatte im Juni v. J. in
Breslaii ein Kind geboren Na dein es ihr nicht gelungen
war, den Rat ihres »Frenndes«, die Leibesfrucht abtreiben zu
lassen» zu befolgen versuchte sie zunächst. das Kind mit der
Hand zu erwürden Alsdieser Versuch nicht den ewiinsch-
ten Erfolg hatte, steckte sie dein erst wenige Wo sen alten
Kinde Kirsch- und Pflaiiinenkerne, Wattebäusche und Zellftoffs
kügelchen in den Mund. Als Todesurfache wurde eine Lun-
genentziindung festgestellt. Nur« der Umstand, daß der medi-

zinische Sachverständige nicht mit Sicherheit sagen konnte, daß

die Lungenentziindiiiig eine olge der heftialischen Behand-
lung des Kindes durch die iitter war, schützte die Ange-
klagte vor einer schärferen Strafe.

Turnen und Sport
Olyinpische Spiele 1940 endgültig abgefagt. Das Finni che

Olympische Komitee hat jetzt den schon lange erwarteten e-
schluß gefaßt die 12. Olympischen Spiele offiziell abäufagen
und den Auftra an das Jnternationale Olympische omitee
urückzugeben amit sind die 12. Olympifchen Spiele, die
zinnland schon von Japan übernahm. zum zweitenmal und
nunmehr endgültig gescheitert.

Das Endspiel um den Fußballpokal des Reichsfportführers
zwischen hem l. FE Nürnberg nnd dem Mannheimer SV.
Waldhof findet am 28. April im Olvnipia-Stadion zu Berlin
statt. Die Nürnberger werden sicher alles daransetzen ihren
Endsieg aus dem Jahre l935. wo sie in Düsfeldorf die Schalter
Knappen mit 2:0 ge chlagen, zu wiederholen Waldhof ist eine
im Durchschnittsalter sehr junge Mannschaft, aber gerade der
jugendliche Schwung und die unverbraiichte Kraft stempeln die
Badener zu einem gefährlichen Pokalgegner.

Das italienische 1000sMeilensRennen von Brescia wird
am 28. April auch eine deutsche NSKKsMannfchast am Statt
sehen. die ihren i938 gewonnenen Matiiifchaftspreis zu ver-
teidigen haben wird. Die Mannschaft besteht aus den bewähr-
ten Fahrern Briem-Richter, Brudes-Roese nnd Weiicher-Scholz.
Außerdem hat die Oberste Nationale Sportbehörde für die
deutsche Kraftfahrt von sich aus noch zwei weitere Wagen
gemeldet Die in Brescia zum Einsaß kommenden Zwei-Liter-
Wagen der Baherischen Motgrenwerke sind trotz der großen
Kriegsausgaben des Werkes inotorisch erheblich verbessert wor-
den unh leisten heute mehr als 200 Kilometer Höchstgefchwin-
digkeit. Das 1000-Meilen-Rennen hat mit 80 Einfchreibungen
ein hervorragendes Nennitngsergebiiis gefunden

Der Reichsfportführer in Italien Der Reichsfportflihrer
von Tschaminer und Osten ist auf Einladun des Präsidenten
des Jtalienischen Olympifchen Koniitees na ) Rom gereift. Er
wird an hem deutsch-italienischen Teiinis-Ländertampf und
an hem Reitturnier um die Coppa Mussolini teilnehmen sowie
auf der Riickfahrt dem kußball-Läiiderkatnps Deutschland-—-
Jtalien in Mailand beiwotnen

Amtliche Bekanntmachung.-

Aufruf .
zur Abgabe gebrauchter Kleidungsstiicke

gegen Punktgutschriftl
1. Jm Jnteresfe unserer Wirtschaftsführung soll gebrauchte

. aber noch ohne wesentliche Aenderung und Ausbesferung»
benutzbare Kleidung als Arbeitskleidung gesammelt
werden Luxuskleidung und -wäsche wird nicht be-
nötigt, sondern in der Hauptsache folgende Kleidungsstückeg

Männer Frauen
Hosen Rock
Jucken Bluse
Hemden wollene oder baumwollene
Unterhosen Strümpfe (nicht Kunstfeide)
Socken Frauenwäsche (nur bei be=

sonderer Haltbarkeit)
Die Abnahme gebrauchter Kleidung gegen Punkt-

gutschrift geschieht am:
Freitag, den 26. April 194g in der Zeit von 13—18 Uhr

un am
Sonnabend, den 27. April 1940 in der Zeit v. 13-—18 Uhr
im Erdgeschoß der Bollsfchiile in Brockau (NSB.).

2. Die abgegebenen Kleidungsstücke werden in barznicht
vergütet.

3. Dagegenzwerden den Einlieferernkgetrageneerachen je
nach der Güte der Kleidung Kleiderkartenpunkte gut-
gebracht. Die Punktbewertung wird von einem Ber-
treter des Wirtschaftsamtes und einem Sachverständigen
des Handels vorgenommen Jeder Ablieferer erhält
hierüber eine Benachrichtigung und kann sich im Zimmer4
des Rathauses für die gleiche Punktzahl einen Bezug-
fchein ausstellen lassen Bereits fällige Kleiderkarten-
abschnitte können im Bedarfsfalle mit«·benutzt werden

4. An eine abgebende Person werden im ZHöchstfalle
50 Punkte für die Neubeschaffung gewährt.

5. Sie Bevölkerung des Landkreises Breslau wird ausge-
fordert sich an dieser Sammelaktion, die in der:Haupt-
fache henin her Landwirtschaft tätigen Hilfskräften
zugute kommen foll, recht zahlreich zu beteiligen

Breslau, den 22. April 1940.

Der Landrat.
——— Wirtfchaftsamt —
 

 

 

Wltillil‘ einuelrnmin!
Nehrings-Schülerhandbuch
Realienbuch für Volksschule 4,00

Europa-Karte . . . . . . . 1,00
Lustiger Zeitvertreib

Karten-, Würfel- und Geduldspiele 0,30
Verdunkelungspapier 1,50 m schwarz

E. Dodeck’s Erben
Bahnhofstraße 12

ff


